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Der iıslamısch-chrıistliche Dıalog
zwıschen unsch und Wirklichkeit!

Von Marte-Therese Urvoy“, TOulouse

Der istamıiısch-christliche Diatlog muß Adort aufhören,
der Glaube der Christen ausgehöhlt wird

Jacques Jomier (F Dezember

Im Anfang gab dıe Dokumente des I1 Vatıkanıschen Konzils®. annn eıne
VOIN Veröffentlıchungen In ezug auft das Konzıl, aber doch 11UTr Zzwel kurze lexte be-
trafen den sS1Iam:

Der eıne In Lumen Gentium, der dogmatıschen Konstitution über dıe Kırche
VO November 1964 S1e nthält eiınen Abschnıiıtt, welcher dıe tellung den ıcht-
chrısten näher bestimmt und 7U USATuC bringt, daß diejen1ıgen, dıe das Evange-
lhıum och nıcht empfangen aben. dennoch auft verschliedene We1lisen auft das (jottes-
volk hingeordnet“ selen. eı1ım Kapıtel über dıe Muslıme angelangt, Tührt der ext
AaUS » Der Heılswille umfTalb aber auch dıe., welche den chöpfer anerkennen.
ıhnen besonders dıe uslım., dıe sıch 7U Gilauben Abrahams bekennen und mıt uns

Erschienen unter der Überschrift »1_e d1ialogue islamo-chretien du princ1ıpe la realıte«, ın C’atholıca
106 (Hıver 73—90 AÄus dem Französischen übersetzt und mit Anmerkungen versehen VOIN

Bruns, BHAMBERG. /usäatze und Anmerkungen des Übersetzers sınd mit folgendem Zeichen VC1-

sehen. ew1dme! SC1 dA1eser Beıtrag dem ndenken Mons. u1g1 Padovese, den Bıschof VOIN

skenderun ın der Türkeı, der 2010 ın se1lner Residenz erstochen wurde und mıiıt dem der
Übersetzer Urc Äängere Bekanntschaft und e geme1insame 12 ZU] C'hristlichen Ornient verbun-
den

ach dem S{tucd1um der klassıschen Philolog1ie ın Damaskus und 1T erlangte Marnıe-Therese IVOY
eınen ın nglısc der Amerikanıschen Unuwversitäs VOIN e1irut, eınen aster ir abısch ın AÄA1x-en-
Provence, ann eınen Abschlul ın arabıscher Phiılosophie des Mıttelalters und SC  1ellich e1in OKTOTral ın
] ıteraturwıssenschaft Se1t 1986 ist S1C Professor ir sSsiamkunde und IERSisches TADISC Katholischen
nstitut In Toulouse.z chwerpunkte sınd e mittelalterliche Phiılosophie dererund S{tudıen den
Mozarabern ın ndalusıen, Herausgabe e1Nes arabıschen Salters VOIN alfs dem oten, verschiedene Ver-
Ööffentlichungen In den S{tudıa Arabıca, 100NSs Parıs.

Im Folgenden zıtl1eren WITr ach der lateinısch-deutschen Ausgabe des LThK*, |DDER / weıte 'al1-
kanısche Konzıl Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen, lateinısch und deutsch, L—L11L, re1iburg 1966-
1968

{1 fandem ul Evangelium HNONdUumM acceDerFrunil, Aad Populum Dei ALversis FALLONIDUS OFYdIRAaNTUr.
(LThK* X11,2041)

Der islamisch-christliche Dialog 
zwischen Wunsch und Wirklichkeit1

Von Marie-Thérèse Urvoy2, Toulouse

Der islamisch-christliche Dialog muß dort aufhören,
wo der Glaube der Christen ausgehöhlt wird.

Jacques Jomier o.p. († Dezember 2008)

Im Anfang gab es die Dokumente des II. Vatikanischen Konzils3, dann eine Fülle
von Veröffentlichungen in Bezug auf das Konzil, aber doch nur zwei kurze Texte be-
trafen den Islam:

1. Der eine in Lumen Gentium, der dogmatischen Konstitution über die Kirche
vom November 1964. Sie enthält einen Abschnitt, welcher die Stellung zu den Nicht-
christen näher bestimmt und zum Ausdruck bringt, daß diejenigen, die das Evange-
lium noch nicht empfangen haben, dennoch auf verschiedene Weisen auf das Gottes-
volk hingeordnet4 seien. Beim Kapitel über die Muslime angelangt, führt der Text
aus: »Der Heilswille umfaßt aber auch die, welche den Schöpfer anerkennen, unter
ihnen besonders die Muslim, die sich zum Glauben Abrahams bekennen und mit uns

1 Erschienen unter der Überschrift »Le dialogue islamo-chrétien : du principe à la réalité«, in : Catholica
106 (Hiver 2009/10) 73–90. Aus dem Französischen übersetzt und mit Anmerkungen versehen von 
P. Bruns, BAMBERG. Zusätze und Anmerkungen des Übersetzers sind mit folgendem Zeichen ‡ ver-
sehen. Gewidmet sei dieser Beitrag dem Andenken an Mons. Luigi Padovese, den Bischof von 
Iskenderun in der Türkei, der am 03. 06. 2010 in seiner Residenz erstochen wurde und mit dem der
 Übersetzer durch längere Bekanntschaft und die gemeinsame Liebe zum Christlichen Orient verbun-
den war.
2 ‡ Nach dem Studium der klassischen Philologie in Damaskus und Beirut erlangte Marie-Thérèse Urvoy
einen BA in Englisch an der Amerikanischen Universität von Beirut, einen Master für Arabisch in Aix-en-
Provence, dann einen Abschluß in arabischer Philosophie des Mittelalters und schließlich ein Doktorat in
Literaturwissenschaft. Seit 1986 ist sie Professor für Islamkunde und Klassisches Arabisch am Katholischen
Institut in Toulouse. Ihre Schwerpunkte sind die mittelalterliche Philosophie der Araber und Studien zu den
Mozarabern in Andalusien, Herausgabe eines arabischen Psalters von Hafs dem Goten, verschiedene Ver-
öffentlichungen in den Studia Arabica, Editions Paris.
3 ‡ Im Folgenden zitieren wir nach der lateinisch-deutschen Ausgabe des LThK2, Das Zweite Vati-
kanische Konzil. Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen, lateinisch und deutsch, I–III, Freiburg 1966-
1968.
4 ‡ LG 16: Ii tandem qui Evangelium nondum acceperunt, ad Populum Dei diversis rationibus ordinantur.
(LThK2 XII,204f)

FORUM KATHOLISCHE THEOLOGIE
26. Jahrgang Heft 32010



1672 Marie-Therese UFrVOoYy
den eiınen Giott anbeten. den armherzıgen, der dıe Menschen Jüngsten lag richten
wırd <<

Der zweıte ext ist möglıcherweılse VOIN geringerer Bedeutung, enn handelt
sıch hıerbeli lediglıch eıne rklärung, nıcht eıne Konstıitution., welche darüber
hınaus das unıverselle Lehramt der Kırche angınge: Giemennt ist dıe rklärung Nostra
Aetate über dıe Kırche und dıe nıchtchrıistlichen Kelıgionen VO ()ktober 1965

Dennoch hat 11a sıch gerade auft S1e gestutzt. DIies ze1gt hinlänglıch, daß der s1am
selbst Tür das I1 Vatıcanum keınen Vorrang CSal welches 1m übrıgen dıe Muslıme.,
nıcht aber den s1am behandelte Kıne Überprüfung der lexte äßt klar dıe Schritte CI -

kennen, welche dıe Fachleute des Vatıkans unternahmen. eiıne rasche Vervlielfäl-
tigung des Themas » Islam« bezüglıch des Konzıls einzuführen: Überarbeitungen
und Verbesserungen, s1am und Muslıme ollten mıt besonderer Aufimerksamkeıt be-
acC werden. Te111Cc Nıchtbeachtung der hıstorıschen hronologıe, Aa S1e
och VOT dem Judentum aufgezählt werden.

DiIie Vereinnahmungsaktıon der Fachleute vollzıieht sıch. nachdem Abschnıitt VOIN
Nostra Aetate sıch den Muslımen und ıhrem Gilauben In eiıner Art und eX1 gewıdmet
hat. welche dıe Kırche Lolgender rklärung veranlaklt: »Mıt Hochachtung betrach-
telt dıe Kırche auch dıe uslım, dıe den alleınıgen (jott anbeten., den lebendigen und
In sıch seı1enden. bar  erzigen und allmächtigen, den chöpfer des Hımmels und der
Erde., der den Menschen gesprochen hat S1e mühen sıch. auch seınen verborgenen
Ratschlüssen sıch mıt SaNzZer eele unterwerlfen. W1e Abraham sıch Giott unter-
worlfen hat, auft den der islamısche Glaube sıch berult Jesus, den S1e allerdings
nıcht als Giott anerkennen., verehren S$1e doch als Propheten, und S1e ehren seıne JUNS-
TIräulıche Mutter Marıa., dıe S1e bıswellen auch In Frömmuigkeıt anrufen. Überdies CI -
warten S1e den lag des Gerichtes., dem Giott alle Menschen auferweckt und ıhnen
vergıilt Deshalb egen S1e Wert auft sıttlıche Lebenshaltung und verehren Giott be-
sonders Urc ebet. Almosen und Fasten 1Da N jedoch 1m Lauf der Jal  underte

manchen Zwistigkeıiten und Feiındschaften zwıschen Christen und uslım kam.
ermahnt dıe Heılıge S5Synode alle., das Vergangene be1iseıte lassen. sıch aufriıchtig

gegenseılt1ges Verstehen bemühen und geme1ınsam einzutreten Tür Schutz und

Sed Dropostiium SaLIHELS f COS ampfectitur, Gul (’reatorem A@NOSCHUNL, Inter GUHOÖS IMDFIMLS Mu-
SULMANOS, qui fidem Ahrahae ienere profitentes, NODISCHM Deum Adorant HNICHM, mMisericordem, OMI-
HE Adie HOVISSIMO IHAÄICOFTUFUML. (LThK* AXI1.2041) 1 alst 1111A1 eiınmal das theolog1isch Nn1ıC SAl unproble-
matısche NODISCHM beisei1te, 12 sıch das ateinıscne HMNICHM 1mM Deutschen besser mit »eınen CINZISEN«
und e Partızıplalkonstruktion mit »>welche Oftfentlich ekunden, S1C hıelten sıch den (ı:lauben hra-
hams« wıedergeben Be1 der Textentstehung (19653) ist terner der bemerkenswerte Umstand eachten,
vgl den Kkommentar ın 1L’'ThK?* A11,205 ursprünglıc ın dA1esem AhbschnıitteMıss1ionsaufgabe der Kır-
che gegenüber en Nıchtchristen unmıttelbar ın den 1C werden sollte Darum autete e
Überschrift » Von den ichtchrısten, e ZULT 1IrC ren SINd«. In der ersten Fassung V OI 1964
e (1 eme1ınsamkeıt V OI udentum und s1am bezüglıch der alttestamentlıchen Ifenbarung TEe111C och
cstäarker betont: HEC FevVelathtonı Patrıbus factae eXtIraneli SIN  Z1 Ismael, GuL, Abrahamairem AQSNOSCENIES,
IN Deum GUHÖGUE Ahbrahae CYEdUNF. och ist raglıch, inwıeweılt der koranısche Ibrahiım (1m Arabıischen
dem och talsch VOo.  1sıert!) überhaupt auf den bıblıschen Tranam bezogen werden kann, Ferner o1lt

bedenken, N1C Ismael, sondern Isaak als Trbe der Segensverheißung betrachten ist Jedenfalls
SC  12 der muslımısche Eingottglaube e Irınıtäat AUS, C'’hristen und Muslıme Nn1ıC den gleichen
ott anbeten können.

den einen Gott anbeten, den barmherzigen, der die Menschen am Jüngsten Tag richten
wird.«5

2. Der zweite Text ist möglicherweise von geringerer Bedeutung, denn es handelt
sich hierbei lediglich um eine Erklärung, nicht um eine Konstitution, welche darüber
hinaus das universelle Lehramt der Kirche anginge: Gemeint ist die Erklärung Nostra
Aetate über die Kirche und die nichtchristlichen Religionen vom Oktober 1965.

Dennoch hat man sich gerade auf sie gestützt. Dies zeigt hinlänglich, daß der Islam
selbst für das II. Vaticanum keinen Vorrang besaß, welches im übrigen die Muslime,
nicht aber den Islam behandelte. Eine Überprüfung der Texte läßt klar die Schritte er-
kennen, welche die Fachleute des Vatikans unternahmen, um eine rasche Vervielfäl-
tigung des Themas »Islam« bezüglich des Konzils einzuführen: Überarbeitungen
und Verbesserungen, Islam und Muslime sollten mit besonderer Aufmerksamkeit be-
dacht werden, freilich unter Nichtbeachtung der historischen Chronologie, da sie
noch vor dem Judentum aufgezählt werden. 

Die Vereinnahmungsaktion der Fachleute vollzieht sich, nachdem Abschnitt 3 von
Nostra Aetate sich den Muslimen und ihrem Glauben in einer Art und Lexik gewidmet
hat, welche die Kirche zu folgender Erklärung veranlaßt: »Mit Hochachtung betrach-
tet die Kirche auch die Muslim, die den alleinigen Gott anbeten, den lebendigen und
in sich seienden, barmherzigen und allmächtigen, den Schöpfer des Himmels und der
Erde, der zu den Menschen gesprochen hat. Sie mühen sich, auch seinen verborgenen
Ratschlüssen sich mit ganzer Seele zu unterwerfen, so wie Abraham sich Gott unter-
worfen hat, auf den der islamische Glaube sich gerne beruft. Jesus, den sie allerdings
nicht als Gott anerkennen, verehren sie doch als Propheten, und sie ehren seine jung-
fräuliche Mutter Maria, die sie bisweilen auch in Frömmigkeit anrufen. Überdies er-
warten sie den Tag des Gerichtes, an dem Gott alle Menschen auferweckt und ihnen
vergilt. Deshalb legen sie Wert auf sittliche Lebenshaltung und verehren Gott be-
sonders durch Gebet, Almosen und Fasten. – Da es jedoch im Lauf der Jahrhunderte
zu manchen Zwistigkeiten und Feindschaften zwischen Christen und Muslim kam,
ermahnt die Heilige Synode alle, das Vergangene beiseite zu lassen, sich aufrichtig
um gegenseitiges Verstehen zu bemühen und gemeinsam einzutreten für Schutz und
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5 ‡ LG 16: Sed propositum salutis et eos amplectitur, qui Creatorem agnoscunt, inter quos imprimis Mu-
sulmanos, qui fidem Abrahae se tenere profitentes, nobiscum Deum adorant unicum, misericordem, homi-
nes die novissimo iudicaturum. (LThK2 XII,204f) Läßt man einmal das theologisch nicht ganz unproble-
matische nobiscum beiseite, so ließe sich das lateinische unicum im Deutschen besser mit »einen einzigen«
und die Partizipialkonstruktion mit »welche öffentlich bekunden, sie hielten sich an den Glauben Abra-
hams« wiedergeben. Bei der Textentstehung (1963) ist ferner der bemerkenswerte Umstand zu beachten,
vgl. den Kommentar in LThK2 XII,205, daß ursprünglich in diesem Abschnitt die Missionsaufgabe der Kir-
che gegenüber allen Nichtchristen unmittelbar in den Blick genommen werden sollte. Darum lautete die
Überschrift »Von den Nichtchristen, die zur Kirche zu führen sind«. In der ersten Fassung von 1964 war
die Gemeinsamkeit von Judentum und Islam bezüglich der alttestamentlichen Offenbarung freilich noch
stärker betont: nec revelationi Patribus factae extranei sunt filii Ismael, qui, Abraham patrem agnoscentes,
in Deum quoque Abrahae credunt. Doch ist fraglich, inwieweit der koranische Ibrâhîm (im Arabischen zu-
dem noch falsch vokalisiert!) überhaupt auf den biblischen Abraham bezogen werden kann, s. u. Ferner gilt
es zu bedenken, daß nicht Ismael, sondern Isaak als Erbe der Segensverheißung zu betrachten ist. Jedenfalls
schließt der muslimische Eingottglaube die Trinität aus, so daß Christen und Muslime nicht den gleichen
Gott anbeten können.
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Förderung der soz1alen Gerechtigkeit, der sıttlıchen (jüter und nıcht zuletzt des T1e-
ens und der Freiheıt Tür alle Menschen. «®

Diese beıden Girundtexte des iıslamısch-chrıstliıchen Dialogs und dıe 1er hervor-
gerufenen Leıitideen erheischen ein1ge Bemerkungen.

Die Entstehung einer Doktrin

In Lumen Gentium hat der ypısch konzılıare Begrıiff VON der Kırche als » Volk
(jottes« eıne Fragestellung VOIN theologıscher Bedeutung eingeführt, und IW dıe
interrel1g1Öösen Beziehungen und dıe Herausbildung eines Bedürfnisses Tür dıe
Christen DiIie Notwendıigkeıt e1ines interrel1g1Öösen Dıialogs 1m allgemeınen und des
iıslamısch-c  ıstlıchen (nıcht christlıch-ıslamıschen!) 1m besonderen. Angesıchts des
polıtıschen und ıdeologıschen Klımas jener Jahre (arabısch-1sraelischer Konlflıkt.
Kommun1smus, Viıetnam-Krıieg, Woodstock., Maı 'G und SEWL dıe anderen Hr-
scheinungen, dıe urz darauftf Lolgen Sollten ündıgte sıch dıe /ukunft des iıslamısch-
ı1stlıchen Dıialogs verheibßungsvoll Kr gründete 1m Gelste der In jener Zeıt VOI-
herrschenden Ideologıen. Schließlic ollten der s1am und dıe Muslıme C  e  €
der ursprünglıchen Absıcht VOIN der Konzılsdebatte proftieren.

bgleic dıe Experten des Vatıkans be1l der Texterstellung gleichermaßen eıne be1-
den Kelıg10nen dem Anscheın ach gemeınsame Begrifflichkeit WIe Abraham., Jüng-
Stes Gericht, Schöpfung und (jottes gewählt aben. hat S1e doch den Muslımen eıne
VOLWERSCHOMUMECNEC Anerkennung, MAaS S$1e auch 11UTr partıe. SCWESCH se1n. beschert:
Tür S1e ist 1es der Schriutt hın eiıner Ireiwillıgen ekehrung 7U s1Iam

Völliıg außerhalb des Konzıls 1e aps Paul VI Begınn desselben ahres
eıne offenkundıg VOIN Fachleuten wohlvorbereıtete Ansprache, welche weıtere

Lolgenschwere Zweıdeutigkeıten enthielt. ındem se1ıne Ehrerbietung gegenüber e1-
NeIM jeden bezeugte, »welcher den Eıngottglauben bekennt und mıt unN8s den einz1gen
und wahren Giott . den (jott rahams verehrt.« In diıesem ist dıe unter-
sSscChı1edsiose Bezeichnung »Monothe1i1smus« Tür dıe rel Kelıgionen AaUS Zzwel technı-
schen (Giründen eın Itrtrtum

der s1am hat nıchts Posıtives ZUT Begründung der beıden vorher1igen Monothe1s-
INCN, W1e der herausragende Isla  undler gnaz Goldziher® (selbst Jude., aber
nıchtsdestowen1ger e1in großer ewunderer des Islam) meınte., beigetragen;

FEecltlesia C' : Adestimatione GUHÖGUE Musliimos respiCH ul HMICHM Deum adorant, vVIiventem f SuDSISIeEN-
LIem, mMmisericordem f Omnıpotentem, (’reatorem eadelt f Jerrde, homines allocutum, CULUS OCCULELS ehHam AR-
CYEeLS IOLO ANIMO Submittere siudent, SICHT Deo SuDMILSIE Abraham Aad quem fides ISIAGMMICA 1iHeNntfer
SESE refert. Tesum, GHEHTL quidem Hf Deum HORn AQNOSCHUNL, HT prophetam VENEFÜNLUF, MAairemggue 148
vireginaliem HONOYanMTt Marıam f aliguando E ( Adevote eam INVOCANF. DIiem InSuPer IC EXDECIANT (’
Deus hHOomines FESKHESCHALOS roOomMUNeEeYabit. Fxinde VIEGM mOaoralem Aestimant f Deum MAXIME IN OFü-

HONEe, eleemoOosSyNLS f LEIHNIO COIURF. Ouodsi IN decursu SdeCHLOruUmM Inter CHhristianos f Musliimos HOR-

UAUCHE AissensioNnes f IMNIMICHICE PEXOFTTIGde SINL, Sacrosancta Synodus exhortatur, HT praeterita OBDT-
ViscentesS, Aad comprehensionem MHIHKAM SINCEFE PXEFrCeanitDOMNIDUS HOMINIDUS HSE aM sociatiem,
ONa MOYalia HECHORN f Iihertatem COMMUNITET f DFOMOVEANL. (LThK* AL 4901)

(r1emeınnt ist e Ansprache quUls VI der Be!  enemer Geburtsgrotte VO)! Epiphanıiefest 1964
Vel herzu Ignaz (roldzıhers uhammedanısche S{tudıen L1, “1888) LICDL. Hıldesheim MIO4

Förderung der sozialen Gerechtigkeit, der sittlichen Güter und nicht zuletzt des Frie-
dens und der Freiheit für alle Menschen.«6

Diese beiden Grundtexte des islamisch-christlichen Dialogs und die hier hervor-
gerufenen Leitideen erheischen einige Bemerkungen.

Die Entstehung einer Doktrin
1. In Lumen Gentium hat der typisch konziliare Begriff von der Kirche als »Volk

Gottes« eine Fragestellung von theologischer Bedeutung eingeführt, und zwar die
interreligiösen Beziehungen und die Herausbildung eines neuen Bedürfnisses für die
Christen: Die Notwendigkeit eines interreligiösen Dialogs im allgemeinen und des
islamisch-christlichen (nicht christlich-islamischen!) im besonderen. Angesichts des
politischen und ideologischen Klimas jener Jahre (arabisch-israelischer Konflikt,
Kommunismus, Vietnam-Krieg, Woodstock, Mai ’68 und gewiß die anderen Er-
scheinungen, die kurz darauf folgen sollten) kündigte sich die Zukunft des islamisch-
christlichen Dialogs verheißungsvoll an. Er gründete im Geiste der in jener Zeit vor-
herrschenden Ideologien. Schließlich sollten der Islam und die Muslime entgegen
der ursprünglichen Absicht von der Konzilsdebatte profitieren.

Obgleich die Experten des Vatikans bei der Texterstellung gleichermaßen eine bei-
den Religionen dem Anschein nach gemeinsame Begrifflichkeit wie Abraham, Jüng-
stes Gericht, Schöpfung und Gottes gewählt haben, hat sie doch den Muslimen eine
vorweggenommene Anerkennung, mag sie auch nur partiell gewesen sein, beschert;
für sie ist dies der erste Schritt hin zu einer freiwilligen Bekehrung zum Islam.

2. Völlig außerhalb des Konzils hielt Papst Paul VI. zu Beginn desselben Jahres
19647 eine offenkundig von Fachleuten wohlvorbereitete Ansprache, welche weitere
folgenschwere Zweideutigkeiten enthielt, indem er seine Ehrerbietung gegenüber ei-
nem jeden bezeugte, »welcher den Eingottglauben bekennt und mit uns den einzigen
und wahren Gott [...], den Gott Abrahams verehrt.« In diesem Falle ist die unter-
schiedslose Bezeichnung »Monotheismus« für die drei Religionen aus zwei techni-
schen Gründen ein Irrtum:
– der Islam hat nichts Positives zur Begründung der beiden vorherigen Monotheis-

men, wie der herausragende Islamkundler Ignaz Goldziher8 (selbst Jude, aber
nichtsdestoweniger ein großer Bewunderer des Islam) meinte, beigetragen; 
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6 ‡ Ecclesia cum aestimatione quoque Muslimos respicit qui unicum Deum adorant, viventem et subsisten-
tem, misericordem et omnipotentem, Creatorem caeli et terrae, homines allocutum, cuius occultis etiam de-
cretis toto animo se submittere student, sicut Deo se submisit Abraham ad quem fides islammica libenter
sese refert. Iesum, quem quidem ut Deum non agnoscunt, ut prophetam tamen venerantur, matremque eius
virginalem honorant Mariam et aliquando eam devote etiam invocant. Diem insuper iudicii expectant cum
Deus omnes homines resucscitatos remunerabit. Exinde vitam moralem aestimant et Deum maxime in ora-
tione, eleemosynis et ieiunio colunt. – Quodsi in decursu saeculorum inter Christianos et Muslimos non-
paucae dissensiones et inimicitiae exortae sint, Sacrosancta Synodus omnes exhortatur, ut praeterita obli-
viscentes, se ad comprehensionem mutuam sincere exerceant et pro omnibus hominibus iustitiam socialem,
bona moralia necnon pacem et libertatem communiter tueantur et promoveant. (LThK2 XIII, 490f)
7 ‡ Gemeint ist die Ansprache Pauls VI. an der Bethlehemer Geburtsgrotte vom Epiphaniefest 1964.
8 ‡ Vgl. hierzu Ignaz Goldzihers Muhammedanische Studien I–II, (Halle 21888) repr. Hildesheim 2004.
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1Nan annn nıcht dıe zerstörerischen Anklagen, welche der Koran dıeen
der beıden anderen Kelıgionen Lührt. mıt Schweıigen übergehen, enn diese Sınd Ja
zugunsten der etzten authentischen. gottgewollten UOffenbarung dıe Menschheit”
aufgehoben

|DER emaAbraham als Bundesgestalt der rel Kelıg10nen ist theologısc nıcht
rechtfertigen: Man annn nıcht den Abraham des Bundes und der Verheibung des

en lestamentes SsOw1e den Abraham als moralısches und geistlıches Vorbild des
Neuen lestamentes mıt dem koranıschen Ibrahiım. dem ethnıschen Stammvater der
iıslamıschen Araber und ZUSaMIMMEN mıt Ismael dem (iründer deraa Mekka.
VELMENSCH. Fuür dıe Muslıme ist CT hıstorıiısch-genetischer Rückhalt des arabıschen
Propheten, der se1ıne Predigt In den kKang se1ıner beıden Vorgänger, Moses und Jesus,
erhebt DiIie Eıgenart der koranıschen Deutung der Jüdıschen und enrıistlichen chrıf-
ten und das über ıhre Gläubigen gefällte Urte1l rechtfertigen keıne theologısche Be-
zıehung ZUT ıstlıiıchen Theologıe. Gleichwohl lassen sıch zwıschen Judentum und
s1am rel gemeınsame Grundgedanken teststellen

dıe arıthmetische. otrıikt antıtrınıtarısche Eınzıgkeıit ottes),
eiıne rechtliche Ora VOIN Vorsc  en und Verboten. welche
ZUT ufhebung der paulınıschen Idee VOIN eiınem dıe Un hervorbringenden (jJe-
N (1ım Sinne eines legalıstıschen Übermaßes) Tührt
Diese theologıschen Irrtümer nebst der Begriffsverwıirrung 1m Wortlaut der lexte

ziehen eıne chwache der Kırchenleute In ac s1am ach siıch. ewl1 hat dıe Kır-
che ıhre Fachleute., azZu zählen dıe DommMmikaner VOoO IDEO (Instıtut Dommii1caımn
esOrientales)”“ mıt S1t7 In Kalro und dıe eıbßben V äater VO (Pontific10
Istıtuto C1 Ta ed ’Islamıstıca) In Rom Letztere wurden 1964 mıtten In der
Konzılszeıt VOIN Tunıs AaUS Verse{lz uch WEn sıch ıhnen Lachkundıige Männer
eiImnden W1e Pater Jomier‘!! AaUS Kalro, Pater Dagorn AaUS Tunıs USW., <1bt N 1er doch
Leute unterschiedlichen Nıveaus und verschliedener Ausrichtung, welche jedoch alle
mıt der gleichen Maßgabe mıtmıschen. (Jew1lsse Leute auft einem besonderen
Feld der slamkunde kompetent (Z dem Recht), aber nıcht In der Theologıe. Tle

S$1e Kenner der arabıschen Sprache, aber cdieser Umstand machte S1e och nıcht
Isla:  undlern., oder W1e N Pıerre ayle eiınmal gesagt hat » DIe ele  en bılden

bıswellen eıne ebenso üble Kückendeckung W1e das > Volk«<, und eıne auft ıhr Zeugn1s
gestützte Überlieferung ist daher nıcht Irrtum gefeit ‚«

In cheser göttlichen ffenbarung präsentier! sıch Muhammad als Nachfolger der großen ruüheren Prophe-
(en und als Siegel der Prophetie, ındem das bıblısch-evangelische Trbe VOIN dam hıs Jesus 1r sıch be-
ansprucht Er behauptete bıblısche OISC In ıhrer ursprünglıchen 21nne1| wIiederherzustellen ındem

alle W 1|  Urlıc V OI den abtrünnıgen achfahren und ungehorsamen Jüngern des Moses und Jesu VOI-

HLOIILELLELNE. ÄnderungenSCaher betrachten e Muslıme iıhren Propheten und jene, e ıhm TOL-
SCI, als e wahren Jünger des Moses und Jesu, während eenund eTısten ereıiten eıneC
aben, sıch auf iıhre Propheten und deren ffenbarungen berufen, da S1C Ungläubige sınd und eiztere

gefälschten
Vel hlerzu den Sammelband VOIN Domiinique Avon, l es Ireres precheurs Ornient. l es domınıcaıns

du (aıre (annees 10-annees Parıs 005
Jacques Jomier Islaı  undler und1ledes iıslamısch-christlichen Dialogs verstarb ONN-

(ag, den Dezember MOS Vel uletzt och e englısche Neufassung VOIN Jomier The and
Che uran, (Ignatıus Press) San Franc1ısco 2002, VOIN demselben, und Koran, Wıen 1962

– man kann nicht die zerstörerischen Anklagen, welche der Koran gegen die Schriften
der beiden anderen Religionen führt, mit Schweigen übergehen, denn diese sind ja
zugunsten der letzten authentischen, gottgewollten Offenbarung an die Menschheit9

aufgehoben.
3. Das Thema Abraham als Bundesgestalt der drei Religionen ist theologisch nicht

zu rechtfertigen: Man kann nicht den Abraham des Bundes und der Verheißung des
Alten Testamentes sowie den Abraham als moralisches und geistliches Vorbild des
Neuen Testamentes mit dem koranischen Ibrâhîm, dem ethnischen Stammvater der
islamischen Araber und – zusammen mit Ismael – dem Gründer der Kaaba zu Mekka,
vermengen. Für die Muslime ist er historisch-genetischer Rückhalt des arabischen
Propheten, der seine Predigt in den Rang seiner beiden Vorgänger, Moses und Jesus,
erhebt. Die Eigenart der koranischen Deutung der jüdischen und christlichen Schrif-
ten und das über ihre Gläubigen gefällte Urteil rechtfertigen keine theologische Be-
ziehung zur christlichen Theologie. Gleichwohl lassen sich zwischen Judentum und
Islam drei gemeinsame Grundgedanken feststellen:
– die arithmetische, strikt antitrinitarische Einzigkeit (Gottes),
– eine rechtliche Moral von Vorschriften und Verboten, welche
– zur Aufhebung der paulinischen Idee von einem die Sünde hervorbringenden Ge-

setz (im Sinne eines legalistischen Übermaßes) führt.
Diese theologischen Irrtümer nebst der Begriffsverwirrung im Wortlaut der Texte

ziehen eine Schwäche der Kirchenleute in Sache Islam nach sich. Gewiß hat die Kir-
che ihre Fachleute, dazu zählen die Dominikaner vom IDEO (Institut Dominicain
d’Etudes Orientales)10 mit Sitz in Kairo und die Weißen Väter vom PISAI (Pontificio
Istituto di Studi Arabi ed’Islamistica) in Rom. Letztere wurden 1964 mitten in der
Konzilszeit von Tunis aus versetzt. Auch wenn sich unter ihnen fachkundige Männer
befinden wie Pater Jomier11 aus Kairo, Pater Dagorn aus Tunis usw., gibt es hier doch
Leute unterschiedlichen Niveaus und verschiedener Ausrichtung, welche jedoch alle
mit der gleichen Maßgabe mitmischen. Gewisse Leute waren auf einem besonderen
Feld der Islamkunde kompetent (z. B. dem Recht), aber nicht in der Theologie. Alle
waren sie Kenner der arabischen Sprache, aber dieser Umstand machte sie noch nicht
zu Islamkundlern, oder wie es Pierre Bayle einmal gesagt hat: »Die Gelehrten bilden
bisweilen eine ebenso üble Rückendeckung wie das ›Volk‹, und eine auf ihr Zeugnis
gestützte Überlieferung ist daher nicht gegen Irrtum gefeit.«
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9 In dieser göttlichen Offenbarung präsentiert sich Muhammad als Nachfolger der großen früheren Prophe-
ten und als Siegel der Prophetie, indem er das biblisch-evangelische Erbe von Adam bis Jesus für sich be-
ansprucht. Er behauptet die biblische Botschaft in ihrer ursprünglichen Reinheit wiederherzustellen, indem
er alle willkürlich von den abtrünnigen Nachfahren und ungehorsamen Jüngern des Moses und Jesu vor-
genommenen Änderungen abschafft. Daher betrachten die Muslime ihren Propheten und jene, die ihm fol-
gen, als die wahren Jünger des Moses und Jesu, während die Juden und die Christen aller Zeiten kein Recht
haben, sich auf ihre Propheten und deren Offenbarungen zu berufen, da sie Ungläubige sind und letztere
gar gefälscht haben.
10 ‡ Vgl. hierzu den Sammelband von Dominique Avon, Les frères prêcheurs en Orient. Les dominicains
du Caire (années 1910-années 1960), Paris 2005.
11 ‡ Jacques Jomier O.P., Islamkundler und Architekt des islamisch-christlichen Dialogs verstarb am Sonn-
tag, den 7. Dezember 2008. Vgl. zuletzt noch die englische Neufassung von J. Jomier O.P., The Bible and
the Quran, (Ignatius Press) San Francisco 2002, zuvor von demselben, Bibel und Koran, Wien 1962.
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Hınzu kommt noch der ıdeologısche aktor dıe eiınen Ire1ge1lst1g, dıe anderen
>befreıt<. wıeder andere nhänger VOIN Mass1ıgnon; ein1ge Achtundsech-
zıger und wıeder andere gaben ıhr Priestertum SAlZ aut In uUuNsSscCTEN agen seizen sıch
dıe beıden Eınrıchtungen mıt ıTer Aalur e1n, dıe Jüngeren (Gjenerationen 1Im Dialog
Lormen. wobel Ss1e In demselben Schmelztiegel dank eiınes charakterıstischen » KON-
kordismus« eıne ynthese VOIN s1am und Christentum erarbeıten. Dieser besteht pPrInN-
zıpıell In der zwanghaften Küc  ındung des Propheten und des Orans dıe abraha-
mıtıische Prophetie und In der Eınbindung der Muslıme In dıe »Kınder rahams«

Der s1am Lgnorıert keineswegs den Begrıiff des Bundes, WIe JEWISSE Leute be-
haupten, aber W1e viele andere rundbegrıffe auch. nthält eıne völlıg verschledene
Bedeutung, Aa diesen Dbıblıschen Bund spezle zwıschen (jott und den Kındern IS-
raels auft e1in schlichtes Rechtsabkommen (mithdq) Tür dieses 'olk ure 5, L21) r_

duzıert, welches Tür den Vertragsbruch verTlucht WIrd. Im Christentum ıngegen
markıeren Bund und UOffenbarung eiınen Fortschriutt. Der christliche Bund schhe e1-

privilegierte Bezıehung e1n, S1e g1pfelt In der Erscheimnung des aters: dıiese Vater-
schaft 18 erschaltt und erlöst Urc dıe Fleischwerdung des Sohnes Giott ist IW
WIe 1m Judentum und s1am transzendent. doch ist auch und VOT em den Men-
schen immanent. Imen lestament ist N dıe väterliche 1ebe., welche 1m Bund ent-
pringt und Giott mıt Abraham und Moses sprechen älßt S1e eröltnet eiınen aufrıiıchti-
ScCH Dıialog mıt 10b und auch den anderen bıblıschen Gestalten Hıs hın den ADOS-
teln. und In der Verkündigung schheblic ist eın Dıialog mıt der Gjottesmutter Ma-
nma Im s1am ıingegen ist dıe 1m Koran enthaltene UOffenbarung In einem dırekten
] Iıktat VO Hımmel herabgekommen, und 7 W ar durchaus materıell und ree aher
rührt auch dıe zeıtlose Fixierung, welche jeglıche Aktualısıerung des lextes untersagt,
enn der äubıige annn weder Giott och Se1in Wort In iırgende1iner Welse zurückneh-
INE:  S An dıe Adresse der Westler gewandt, sprechen dıe Muslıme VON »Anpassung
des Orans dıe Moderne«, doch bezieht sıch 1e8s lediglıch auft ein1ge praktısche
Detaufragen, ei{WwW das acken eiıner Diebeshand oder der Hınrıchtung VOIN Abhtrün-
nıgen, keineswegs aber auft dıe lehrhaften Bestandteıle W1e dıe en und
Christen vorgebrachten nschuldıgungen, etwa dıe Verfälschung der UOffenbarung,
den verkehrten Gilauben uSs  S DIie iindıgsten Isla:  undier machen sıch 11UN daran,
dıe Moderne islamısıeren. och In jeglıcher rage, dıe eiıne koranısche Formulıe-
Fung Ooder das. WAS bereıts als ogma teststeht.enble1ibt der s1am auch In /u-
un unbeugsam'*.

Giott wırd 1m s1am mıt Namen angerufen, doch nırgends als » Vater«. Der s1am
kennt nıcht den Begriff der >Ly1ebe des Vaters«, deshalb annn ıhn auch nıcht be-
HNEeITNEN

Nıchts VOIN der dıe Christen CIZANSCHECH UOffenbarung, eıner UOffenbarung,
welche dıe Gestalt eines anbetungswürdıgen, Lleischgewordenen Gottmenschen hat.
wırd 1m Koran anerkannt. DiIie Muslıme verehren den (jott der 1ıbel. W1e ıhn Mu-

Es sınd VOT leme 1mM esten ebenden Muslıme,e selhbsternannten Reformer und Jene Professionelle,
welche eAnpassung den christlıchen und laızıstıischen esten proben, unter denen sıch e 1alogbe-
Tlıssenen C'’hristen ıhre Partner TW, aben, KeEINESWESS ber Jene, e gew1issenhaft nachforschen, der
jene, e Oft unter Lebensgefahr ın iıslamıschen 1 ändern iıhre Arbeit vertrichten.

Hinzu kommt noch der ideologische Faktor: die einen waren freigeistig, die anderen
›befreit‹, wieder andere waren Anhänger von Massignon; einige waren Achtundsech-
ziger und wieder andere gaben ihr Priestertum ganz auf. In unseren Tagen setzen sich
die beiden Einrichtungen mit Eifer dafür ein, die jüngeren Generationen im Dialog zu
formen, wobei sie in demselben Schmelztiegel dank eines charakteristischen »Kon-
kordismus« eine Synthese von Islam und Christentum erarbeiten. Dieser besteht prin-
zipiell in der zwanghaften Rückbindung des Propheten und des Korans an die abraha-
mitische Prophetie und in der Einbindung der Muslime in die »Kinder Abrahams«.

4. Der Islam ignoriert keineswegs den Begriff des Bundes, wie gewisse Leute be-
haupten, aber wie viele andere Grundbegriffe auch, enthält er eine völlig verschiedene
Bedeutung, da er diesen biblischen Bund speziell zwischen Gott und den Kindern Is-
raels auf ein schlichtes Rechtsabkommen (mîthâq) für dieses Volk (Sure 5, 12f) re-
duziert, welches für den Vertragsbruch verflucht wird. Im Christentum hingegen
markieren Bund und Offenbarung einen Fortschritt. Der christliche Bund schließt ei-
ne privilegierte Beziehung ein, sie gipfelt in der Erscheinung des Vaters; diese Vater-
schaft liebt, erschafft und erlöst durch die Fleischwerdung des Sohnes. Gott ist zwar
wie im Judentum und Islam transzendent, doch ist er auch und vor allem den Men-
schen immanent. Im Alten Testament ist es die väterliche Liebe, welche im Bund ent-
springt und Gott mit Abraham und Moses sprechen läßt. Sie eröffnet einen aufrichti-
gen Dialog mit Hiob und auch den anderen biblischen Gestalten bis hin zu den Apos-
teln, und in der Verkündigung schließlich ist es ein Dialog mit der Gottesmutter Ma-
ria. Im Islam hingegen ist die im Koran enthaltene Offenbarung in einem direkten
Diktat vom Himmel herabgekommen, und zwar durchaus materiell und reell. Daher
rührt auch die zeitlose Fixierung, welche jegliche Aktualisierung des Textes untersagt,
denn der Gläubige kann weder Gott noch Sein Wort in irgendeiner Weise zurückneh-
men. An die Adresse der Westler gewandt, sprechen die Muslime von »Anpassung
des Korans an die Moderne«, doch bezieht sich dies lediglich auf einige praktische
Detailfragen, etw. das Abhacken einer Diebeshand oder der Hinrichtung von Abtrün-
nigen, keineswegs aber auf die lehrhaften Bestandteile wie die gegen Juden und
Christen vorgebrachten Anschuldigungen, etwa die Verfälschung der Offenbarung,
den verkehrten Glauben usw. Die findigsten Islamkundler machen sich nun daran,
die Moderne zu islamisieren. Doch in jeglicher Frage, die eine koranische Formulie-
rung oder das, was bereits als Dogma feststeht, betrifft, bleibt der Islam – auch in Zu-
kunft – unbeugsam12.

Gott wird im Islam mit 99 Namen angerufen, doch nirgends als »Vater«. Der Islam
kennt nicht den Begriff der »Liebe des Vaters«, deshalb kann er ihn auch nicht be-
nennen. 

5. Nichts von der an die Christen ergangenen Offenbarung, einer Offenbarung,
welche die Gestalt eines anbetungswürdigen, fleischgewordenen Gottmenschen hat,
wird im Koran anerkannt. Die Muslime verehren den Gott der Bibel, wie ihn Mu-
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12 Es sind vor allem die im Westen lebenden Muslime, die selbsternannten Reformer und jene Professionelle,
welche die Anpassung an den christlichen und laizistischen Westen proben, unter denen sich die dialogbe-
flissenen Christen ihre Partner erwählt haben, keineswegs aber jene, die gewissenhaft nachforschen, oder
jene, die oft unter Lebensgefahr in islamischen Ländern ihre Arbeit verrichten.



166 Marie-Therese UFrVOoYy
hammad 1m Kontakt miıt en und Chrısten riunden hat; dıe Muslıme glauben, ıhn

kennen und anzubeten, doch letztlich beten S1e 1Ur den sS1am In [olgender WeIlse
Der G laube ist 1m Christentum eıne theologısche Tugend, welche den OITenDar-
ten, VOIN Giott Urc Se1in Wort geschenkten Wahrheıten Tührt Gilaube und Wort Sınd
CN mıteinander verbunden und edurien der nade: dıe Vernunfit reicht nıcht AaUS,
der hrıs ebht In eıner schwankende Gewı1ibßbheılt (dem andel und dem Schwund
unterworfTen). welche VOIN Giott abhängıg ist Dieser selbst ist keıne teststehende
UOffenkundigkeıt, der Gilaube ohne dıe na annn schwınden und se1ın eolog1-
sches Bauwerk einstürzen. WIe N In Di der rklärung der Glaubenskongregation]
Dominus Jesus!® el
Im s1am ingegen ist Giott offenkundı1g; In der iıslamıschen Theologıe (kaldm) g1bt

keıne metaphysısche Infragestellung Se1iner ExIistenz. | D exıistiert offenkundı1g,
WIe der Islaı  undler (jaston Wıet einmal gesagtl hat, eın einz1ger Sonnen-
untergang den Bewels Tür se1ıne Exı1ıstenz 1efert; 1Nan annn 1es auch VOIN der Welt-
ordnung uSs  S Kıne solche »Uffenkundigkeıt des Göttliıchen ähert den s1am

dıe heidnıschen Naturrelıg10nen All<«, W1e uns andere Autoren versichern. och
würde dıiese Vorstellung eiıne weıtere Studcıe verdienen. W1e S$1e VOIN aın Besancon
erewurde. Fuür dıe Gläubigen (ein Termmius, der 1m Koran ausschliellic den
Muslımen zugebillıgt WITL indes 1e dıe Exı1ıstenz (jottes leugnen, den Sıiınn
und Verstand des Menschen eugnen uberdem hält der s1am dem Christentum
dessen Geheimnısse VOrL., dıe Tür den Verstand undurchdringlich SINd. Infolgedessen
hat jeder Gottlose., der sıch nıcht dem eiınen und einsichtigen Giott unterwirtt (se1l CT

Atheıst, Jude Ooder Chrıst) nıcht mehr dieselben Rechte W1e der äubıge, ıhm
diese Veranlagung Tür den slam. welche 1m Koran fitra Natur) genannt wırd, dıe
sıch dem Menschen!* In der sibeha (Salbung) en!

Folgerichtig ist N N christlicher 1C völlıg UNANSCHICSSCH, dıe islamısche
»Gläubigkeit« (croyance) als >CGilaube« ol bezeichnen. Jene hat nıcht 1ese1lbe
EKıgenart W1e dıese. Aa S$1e dem relız1ösen Wıssen (“iim) entspringt. Wıssen und Tau-
ben  15 können nıcht ohne diese Beziehung exıstieren. och betätigen S$1e sıch auft der-
selben ene

Der ext VON Nostra Aetate*® hat In völlıger Verkennung eınen unwıiederbring-
lıchen Irrtum eingeführt, ındem behauptet, dıe Muslıme beteten denselben Giott

13 Documentahon catholiqgue VO)! Julı 2000
Vel Jacques Jomuier, l heu el ‘homme ans le (Coran, Parıs 1996

1 Vel das nlıegen V OI OMINUS JESUS.
Vel uch oben, Anm FS ann sıch hıerbe1i IU elinen änoOtyp VOIN rel1ıg1öser (1 eme1ınsamkeıt

handeln 1C TSL ce1t Vatiıcanum (DS dürfte bekannt se1n, der 1ne :;ott mit dem 1C der
menschlichen ernun ALLS den SESC  enen Dingen mit Sicherheit rkannt werden kann Fıne Ww1e uch
immer geartele (1eme1ınsamkeıt zwıischen den RKelıg10nen annn sıch daher 1U auft e natürlıche OMWeser-
kenntniıs erstrecken. ID übernatürliche (rotteserkenntnis ingegen, e heilsgeschichtliche atsache,

:;ott eschatolog1sc unüberbietbar ın Se21nem eingeborenen Sonn 1,1) U1 Menschen SS DLIO-
chen hat, WIT VOIN den Muslımen explızıt geleugnet. Insofern stellt der s{am ın relıg10nsgeschichtlicher
Perspektive mit se1lner Herkunft ALLS dem Hanıfenwesen und den Judenchristlıchen Versatzstücken der Al

bıschen Halbiınsel eınen theologıischen UCKSCNFTI| hınter e Christusoffenbarung dar: vel azZzu eler
Bruns, er s{am 1ne Judenchristliıche NSekte‘? FKıne kurze dogmengeschichtliche Betrachtung, ın FKIh

(2010) 1—)5

hammad im Kontakt mit Juden und Christen erfunden hat; die Muslime glauben, ihn
zu kennen und anzubeten, doch letztlich beten sie nur den Islam in folgender Weise an:
– Der Glaube ist im Christentum eine theologische Tugend, welche zu den offenbar-

ten, von Gott durch Sein Wort geschenkten Wahrheiten führt. Glaube und Wort sind
eng miteinander verbunden und bedürfen der Gnade; die Vernunft reicht nicht aus,
der Christ lebt in einer schwankenden Gewißheit (dem Wandel und dem Schwund
unterworfen), welche von Gott abhängig ist. Dieser selbst ist keine feststehende
Offenkundigkeit, der Glaube ohne die Gnade kann schwinden und sein theologi-
sches Bauwerk einstürzen, wie es in [in der Erklärung der Glaubenskongregation]
Dominus Jesus13 heißt. 

– Im Islam hingegen ist Gott offenkundig; in der islamischen Theologie (kalâm) gibt
es keine metaphysische Infragestellung Seiner Existenz. Er existiert offenkundig,
wie es der Islamkundler Gaston Wiet einmal gesagt hat, daß ein einziger Sonnen-
untergang den Beweis für seine Existenz liefert; man kann dies auch von der Welt-
ordnung usw. sagen. Eine solche »Offenkundigkeit des Göttlichen nähert den Islam
an die heidnischen Naturreligionen an«, wie uns andere Autoren versichern. Doch
würde diese Vorstellung eine weitere Studie verdienen, wie sie von Alain Besançon
angeregt wurde. Für die Gläubigen (ein Terminus, der im Koran ausschließlich den
Muslimen zugebilligt wird) indes hieße die Existenz Gottes zu leugnen, den Sinn
und Verstand des Menschen zu leugnen. Außerdem hält der Islam dem Christentum
dessen Geheimnisse vor, die für den Verstand undurchdringlich sind. Infolgedessen
hat jeder Gottlose, der sich nicht dem einen und einsichtigen Gott unterwirft (sei er
Atheist, Jude oder Christ) nicht mehr dieselben Rechte wie der Gläubige, ihm fehlt
diese Veranlagung für den Islam, welche im Koran fitra (Natur) genannt wird, die
sich dem Menschen14 in der sibgha (Salbung) enthüllt. 
6. Folgerichtig ist es aus christlicher Sicht völlig unangemessen, die islamische

»Gläubigkeit« (croyance) als »Glaube« (foi) zu bezeichnen. Jene hat nicht dieselbe
Eigenart wie diese, da sie dem religiösen Wissen (cilm) entspringt. Wissen und Glau-
ben15 können nicht ohne diese Beziehung existieren, noch betätigen sie sich auf der-
selben Ebene. 

Der Text von Nostra Aetate16 hat in völliger Verkennung einen unwiederbring-
lichen Irrtum eingeführt, indem er behauptet, die Muslime beteten denselben Gott
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13 Documentation catholique vom 6. Juli 2000.
14 Vgl. Jacques Jomier, Dieu et l’homme dans le Coran, Paris 1996.
15 Vgl. das Anliegen von Dominus Jesus. 
16 ‡ Vgl. auch oben, Anm. 5. Es kann sich hierbei nur um einen Phänotyp von religiöser Gemeinsamkeit
handeln. Nicht erst seit Vaticanum I (DS 3004) dürfte bekannt sein, daß der eine Gott mit dem Licht der
menschlichen Vernunft aus den geschaffenen Dingen mit Sicherheit erkannt werden kann. Eine wie auch
immer geartete Gemeinsamkeit zwischen den Religionen kann sich daher nur auf die natürliche Gotteser-
kenntnis erstrecken. Die übernatürliche Gotteserkenntnis hingegen, d.h. die heilsgeschichtliche Tatsache,
daß Gott eschatologisch unüberbietbar in seinem eingeborenen Sohn (Hebr 1,1) zu uns Menschen gespro-
chen hat, wird von den Muslimen explizit geleugnet. Insofern stellt der Islam in religionsgeschichtlicher
Perspektive mit seiner Herkunft aus dem Hanifenwesen und den judenchristlichen Versatzstücken der ara-
bischen Halbinsel einen theologischen Rückschritt hinter die Christusoffenbarung dar; vgl. dazu: Peter
Bruns, Der Islam – eine judenchristliche Sekte? Eine kurze dogmengeschichtliche Betrachtung, in: FKTh
26 (2010) 1–23.
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WIe dıe Christen Wenn JEWISSE Muslıme aufrıchtig bedenken. daß S$1e denselben
Giott W1e dıe Christen anbeten., annn können letztere auft keınen Fall In demselben
Giott den OIfTenDarten Gott. den Lleischgewordenen Gottessohn. der des e1ls der
Menschen wıllen gekommen ıst, erkennen.

Der Gilaube (Iimän) definiert sıch In der iıslamıschen Theologie* rel TUuNdDAauU-
steinen. und 7 W ar In Lolgender Keihung

das Lippenbekenntnis der Schahäda »S <1bt keıinen (jott außer Gott. und Moha-
med ist Se1in Gesandter.«,
das Bekenntnis des Herzens,
das Handeln ach den TünTt Säulen des (Gjesetzes und der VOIN Giott dıktierten VOr-
schrıften.
Hıer en dıe Verfasser In Nostra Aetate und dıe »Leute des Dialogs«'5 mıt der

Verwendung des Ausdrucks »Glauben« 1m Christentum und 1m s1am ziemlıche Ver-
wırrung gestiftet. Dieser Irrtum hat Christen azZu geführt, mıt dem Konzept des
»Glaubens« zwel VOIN Natur N völlıg verschiedene Gegenstände verbinden.
nämlıch den »Glauben« der Christen und dıe »Gläubigkeit« der Muslıme Diese Kın-
ebnung 1m Wortschatz hat seıtdem tragısche Folgen In Gje1lst und Denken der Christen
gezeıtigt. och sollte 1er Dominus JSEesSUSs 1m Jahre MAMM) eıne Klarstellung In der
deutlichen Unterscheidung VOIN »Glauben« und »Gläubigkeit« bringen!?. s ist I
doch bezeichnend. daß dıe muslımısche Soz10logın e11a Babes. obgle1ıc Dozentin

der Katholıschen Uniwversıität e, während eines Kolloquiums In Lyon 1m
Jahre 2006 heftig diesen ext protestiert hat

An diese wenıgen Bemerkungen über dıe N dem Vatiıcanum I1 hervorgegangenen
lexte möchte iıch och eıne letzte Reflex1ion anfügen. DIie Leute des Dialogs beziehen
sıch auft den Sufsmus, dıe Mystık des s1Iam Neunundneunz1g Prozent der
Konvertiten 7U s1am gelangen dorthın auft ufı-Wegen. S1e erscheiınen also als An-
hänger eines vorzeigbaren slam. der sıch em Anscheıin ach jeder Gewalt und
jedes Proselytismus entledigt hat und unempfänglıch ist Tür dıe ırdıschen Güter.
duldsam und voll 1e Tür alles. WAS VOIN Giott kommt Nun aber muß 11a sıch e1n-

1/ Vel CGhazälı, 1scıple.
I5 Im Französischen » Tes CI du d1alogue« 1ne humorvolle Nac:  ıldung des Arabischen ahf al-kitdb,
e >1 _ eute des Buches«, Orunler e Schriftbesitzer verstehen S1nd.

Anm der 102 In » [Domiminus Jesus«, Nr 7, he1lßt » ] Jer (12horsam des aubens Tührt ÄAn-
ahme der ahrheıt der Ifenbarung Christ1, e VOIN (Gott, der Wahrheit selbst, verbürgt istDer islamisch-christliche Dialog zwischen Wunsch und Wirklichkeit  167  wie die Christen an. Wenn gewisse Muslime aufrichtig bedenken, daß sie denselben  Gott wie die Christen anbeten, dann können letztere auf keinen Fall in demselben  Gott den offenbarten Gott, den fleischgewordenen Gottessohn, der um des Heils der  Menschen willen gekommen ist, erkennen.  Der Glaube (imän) definiert sich in der islamischen Theologie!” in drei Grundbau-  steinen, und zwar in folgender Reihung:  — das Lippenbekenntnis der Schahäda: »Es gibt keinen Gott außer Gott, und Moha-  med ist Sein Gesandter.«,  — das Bekenntnis des Herzens,  — das Handeln nach den fünf Säulen des Gesetzes und der von Gott diktierten Vor-  schriften.  Hier haben die Verfasser in Nostra Aetate und die »Leute des Dialogs«!8 mit der  Verwendung des Ausdrucks »Glauben« im Christentum und im Islam ziemliche Ver-  wirrung gestiftet. Dieser Irrtum hat Christen dazu geführt, mit dem Konzept des  »Glaubens« zwei von Natur aus völlig verschiedene Gegenstände zu verbinden,  nämlich den »Glauben« der Christen und die »Gläubigkeit« der Muslime. Diese Ein-  ebnung im Wortschatz hat seitdem tragische Folgen in Geist und Denken der Christen  gezeitigt. Doch sollte hier Dominus Jesus im Jahre 2000 eine Klarstellung in der  deutlichen Unterscheidung von »Glauben« und »Gläubigkeit« bringen!?. Es ist je-  doch bezeichnend, daß die muslimische Soziologin Leila Babes, obgleich Dozentin  an der Katholischen Universität zu Lille, während eines Kolloquiums in Lyon im  Jahre 2006 heftig gegen diesen Text protestiert hat.  Andiese wenigen Bemerkungen über die aus dem Vaticanum II. hervorgegangenen  Texte möchte ich noch eine letzte Reflexion anfügen. Die Leute des Dialogs beziehen  sich gerne auf den Sufismus, die Mystik des Islam. Neunundneunzig Prozent der  Konvertiten zum Islam gelangen dorthin auf Sufi-Wegen. Sie erscheinen also als An-  hänger eines vorzeigbaren Islam, der sich allem Anschein nach jeder Gewalt und  jedes Proselytismus entledigt hat und unempfänglich ist für die irdischen Güter,  duldsam und voll Liebe für alles, was von Gott kommt. Nun aber muß man sich ein-  !” Vgl. Ghazäli, Lettre au disciple.  18 + Im Französischen »les gens du dialogue« eine humorvolle Nachbildung des Arabischen ahl al-kitäb,  die »Leute des Buches«, worunter die Schriftbesitzer zu verstehen sind.  19 [Anm. der Redaktion: In »Dominus Jesus«, Nr. 7, heißt es: »Der Gehorsam des Glaubens führt zur An-  nahme der Wahrheit der Offenbarung Christi, die von Gott, der Wahrheit selbst, verbürgt ist ... Deshalb  muss mit Festigkeit an der Unterscheidung zwischen dem theologalen Glauben und der inneren Überzeu-  gung in den anderen Religionen festgehalten werden. Der Glaube ist die gnadenhafte Annahme der geof-  fenbarten Wahrheit, die es gestattet,>in das Innere des Mysteriums einzutreten, dessen Verständnis er in an-  gemessener Weise begünstigt<. Die innere Überzeugung in den anderen Religionen ist hingegen jene Ge-  samtheit an Erfahrungen und Einsichten, welche die menschlichen Schätze der Weisheit und Religiosität  ausmachen, die der Mensch auf seiner Suche nach der Wahrheit in seiner Beziehung zum Göttlichen und  Absoluten ersonnen und verwirklicht hat. Nicht immer wird diese Unterscheidung in der gegenwärtigen  Diskussion präsent gehalten. Der theologale Glaube, die Annahme der durch den einen und dreifaltigen  Gott geoffenbarten Wahrheit, wird deswegen oft gleichgesetzt mit der inneren Überzeugung in den anderen  Religionen, mit religiöser Erfahrung also, die noch auf der Suche nach der absoluten Wahrheit ist und der  die Zustimmung zum sich offenbarenden Gott fehlt. Darin liegt einer der Gründe für die Tendenz, die Un-  terschiede zwischen dem Christentum und den anderen Religionen einzuebnen, Ja manchmal aufzuheben«.]Deshalb
111US5 mIit Festigkeit der Unterscheidung zwıischen dem theologalen (ı:lauben und der inneren UÜberzeu-
SULE ın den anderen RKelıg10nen festgehalten werden. er (rlaube ist e gnadenhalte Annahme der geOT-
enbarten ahrheıt, e C gEeSLaLLEL, >1N das Innere des Mysteriums einzutreten, dessen erständnıs ın
SCINESSCHEI We1se begünstigt<. ID innere Überzeugung ın den anderen RKelıg10nen ist ingegen Jjene (1e-
amthe1t Erfahrungen und Eıinsichten, welche e menschlichen Schätze der 21s8Ne€e1!| und Relıg10s1tät
ausmachen, e der ensch auft se1lner uCcC ach der Wahrheit ın se1ner Beziehung ZU] (1Ottlıchen und
Absoluten und verwirklıcht hat 1C immer wırd chese Unterscheidung ın der gegenwärtigen
Diskussion prasent gehalten. er fheotogate (GÄAauDe, e Annahme der Urc den elnen und dreifaltiıgen
ott geoffenbarten Wahrheıit, wırd deswegen Oft gleichgesetzt mit der IHNEYEN Überzeugung ın den anderen
RKelig10nen, mit rel1g1Ööser Erfahrung also, e och auft der ucC ach der absoluten ahrheıt ist und der
cLe Zustimmung zu sıch olfenbarenden ott Darın 16g elner der TUnı tür cLe Tendenz, d1e Un-
terschiede zwıschen dem Christentum und den anderen Kelıgionen einzuebnen, Ja manchmal aufzuheben«

wie die Christen an. Wenn gewisse Muslime aufrichtig bedenken, daß sie denselben
Gott wie die Christen anbeten, dann können letztere auf keinen Fall in demselben
Gott den offenbarten Gott, den fleischgewordenen Gottessohn, der um des Heils der
Menschen willen gekommen ist, erkennen. 

Der Glaube (imân) definiert sich in der islamischen Theologie17 in drei Grundbau-
steinen, und zwar in folgender Reihung:
– das Lippenbekenntnis der Schahâda: »Es gibt keinen Gott außer Gott, und Moha-

med ist Sein Gesandter.«,
– das Bekenntnis des Herzens,
– das Handeln nach den fünf Säulen des Gesetzes und der von Gott diktierten Vor-

schriften.
Hier haben die Verfasser in Nostra Aetate und die »Leute des Dialogs«18 mit der

Verwendung des Ausdrucks »Glauben« im Christentum und im Islam ziemliche Ver-
wirrung gestiftet. Dieser Irrtum hat Christen dazu geführt, mit dem Konzept des
»Glaubens« zwei von Natur aus völlig verschiedene Gegenstände zu verbinden,
nämlich den »Glauben« der Christen und die »Gläubigkeit« der Muslime. Diese Ein-
ebnung im Wortschatz hat seitdem tragische Folgen in Geist und Denken der Christen
gezeitigt. Doch sollte hier Dominus Jesus im Jahre 2000 eine Klarstellung in der
deutlichen Unterscheidung von »Glauben« und »Gläubigkeit« bringen19. Es ist je-
doch bezeichnend, daß die muslimische Soziologin Leila Babès, obgleich Dozentin
an der Katholischen Universität zu Lille, während eines Kolloquiums in Lyon im
Jahre 2006 heftig gegen diesen Text protestiert hat. 

An diese wenigen Bemerkungen über die aus dem Vaticanum II. hervorgegangenen
Texte möchte ich noch eine letzte Reflexion anfügen. Die Leute des Dialogs beziehen
sich gerne auf den Sufismus, die Mystik des Islam. Neunundneunzig Prozent der
Konvertiten zum Islam gelangen dorthin auf Sufi-Wegen. Sie erscheinen also als An-
hänger eines vorzeigbaren Islam, der sich allem Anschein nach jeder Gewalt und
jedes Proselytismus entledigt hat und unempfänglich ist für die irdischen Güter,
duldsam und voll Liebe für alles, was von Gott kommt. Nun aber muß man sich ein-
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17 Vgl. Ghazâlî, Lettre au disciple.
18 ‡ Im Französischen »les gens du dialogue« eine humorvolle Nachbildung des Arabischen ahl al-kitâb,
die »Leute des Buches«, worunter die Schriftbesitzer zu verstehen sind.
19 [Anm. der Redaktion: In »Dominus Jesus«, Nr. 7, heißt es: »Der Gehorsam des Glaubens führt zur An-
nahme der Wahrheit der Offenbarung Christi, die von Gott, der Wahrheit selbst, verbürgt ist … Deshalb
muss mit Festigkeit an der Unterscheidung zwischen dem theologalen Glauben und der inneren Überzeu-
gung in den anderen Religionen festgehalten werden. Der Glaube ist die gnadenhafte Annahme der geof-
fenbarten Wahrheit, die es gestattet, ›in das Innere des Mysteriums einzutreten, dessen Verständnis er in an-
gemessener Weise begünstigt‹. Die innere Überzeugung in den anderen Religionen ist hingegen jene Ge-
samtheit an Erfahrungen und Einsichten, welche die menschlichen Schätze der Weisheit und Religiosität
ausmachen, die der Mensch auf seiner Suche nach der Wahrheit in seiner Beziehung zum Göttlichen und
Absoluten ersonnen und verwirklicht hat. Nicht immer wird diese Unterscheidung in der gegenwärtigen
Diskussion präsent gehalten. Der theologale Glaube, die Annahme der durch den einen und dreifaltigen
Gott geoffenbarten Wahrheit, wird deswegen oft gleichgesetzt mit der inneren Überzeugung in den anderen
Religionen, mit religiöser Erfahrung also, die noch auf der Suche nach der absoluten Wahrheit ist und der
die Zustimmung zum sich offenbarenden Gott fehlt. Darin liegt einer der Gründe für die Tendenz, die Un-
terschiede zwischen dem Christentum und den anderen Religionen einzuebnen, ja manchmal aufzuheben«.]
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drücklıch In Erinnerung rufen, daß dıe Sıra (dıe Bıographie Muhammads, dıe mıt der
Prophetentradıtion verknüpft ist und er Bedeutung 1m relız1ösen Bewußbtsein der
Gläubigen hat) aum eın e1spie. Tür eın entbehrungsreiches, asketisches Ooder IN YVS-
tisches en des iıslamıschen Propheten abgı1bt. Sollte 11UN e1in Mystiker Öltfentlich
erklären., WO sıch Giott In eiıner SZahlz persönlıchen Beziehung nähern., ohne dıe
instıtutionellen. iıslamıschener durchlaufen. ann wırd gefoltert und
Apostasıe und Blasphemie“ hingerichtet. Andererseıts versıchert Frıc eOITroy,
Fachmann Tür den Sufismus*!, und selbst 7U Sul1ısmus konvertiert. daß eın ule:
Sulı VOTL em eın uter, gesetizestreuer uslım sel, er auch se1ın Slogan: » Keıiıne
fariga (Sufn-Weg) ohne Scharlıa (das iıslamısche Gesetz), und keıne Scharıa ohne -
FIGA.« er Konvertıt meınt, sıch eiınen s1am selbst zurechtschne1i1dern können.
N gegenwärtig nıcht Anschauungsbeispielen“. Auf dem Feld der Geschichte
hat Frıc Geoffrey“, ohnehın nıcht der eINZ1IZgE, In se1ıner Doktorarbeıt dıe Geschichte
der Sul1-Bruderschaften Agyptens entwıckelt. dıe als letzte ıhrer Gewalttaten dıe IS-
lamısıerung dieses Landes VO dreizehnten ıs sechzehnten Jahrhundert VOLANSZEC-
triebenenTatsächlie ist der Sulısmus das T'r0)anıscheer des Islams In eiınem
In den Girundftfesten erschütterten Westen. der VON den e1igenen, selbsterzeugten Ide-
ologıen wurmstich1ıg geworden ist

/Zusammengesetzt AUS Spekulationen neuplatonischen Ursprungs und vergleichba-
ICN Praktıiıken des Hındu-F:  Irwesens ergreıift der Sul1smus Jene Chrısten, dıe sıch VON
der exotisch-orientalischen Spirıtualität eiInes Massıgnon Ooder eines (iuenon ANSCZOSCH
fühlen Diese Chrıisten erkennen offensichtlich DEWISSE Komponenten des euplato-
NISMUS In ıhrer e1igenen Mystık wıieder. och schon hald mußte das Christentum Tür
dıe Konturen se1ıner Orthodox1ie orge t(ragen. es gaben sıch Massıgnon und se1ıne
nhänger In einem wıdersiınnıgen, Ja surrealistischen und olt ırrationalen IDıiskurs alle
Mühe., dıe (Girenzen zugunsten eiıner interrel1g1ösen Mystık und eines Sul1smus er
besonderer Berücksichtigung des islamısch-christlichen eges verwıschen.

Dieser mıt Fallen übersäte Weg ist se1t dem ersten Golfkrieg schwıler1ger W  r_
den FEınmal mehr en dıe Chrısten, erıker Ooder Laıen, Tür dıe Araber optiert
WAS Strenggenommen ıhrec ist en aber doch WIe Tast ımmer Arabertum und
s1am verwechselt. WIe S1e systematısch den s1am als elıgıon mıt dem Kulturislam
verwechseln.

Modalıtdäten und Umsetzung des iıslamısch-chrıistlichen Dialogs
ach cdi1eser kursorischen Darstellung der Entstehung des iıslamısch-c  ıstlıchen

Dialogs wollen WIT 1UN sehen. WAS ach eiınem halben Jahrhundert daraus geworden

Vel Hallädsch, der hıs zuU UÜberdruß V OI LOS Mass1ıgnon ausgewerlel WIrd.
Vel Erıc cOIMTOY, le soufNsme. Vole interleure de L' Islam, 1010 Poıints) 2009

Vel den Self-Islam, elınen Islam hne Unterwerfung des Ahdelnur Bıdar, e1Nes Iranzösıschen Professors
und uf-Muslım müutterlhicherseits
2 Vel Krıc eOMTrOY, Le soufısme ‚2y ple Syrie “()LI5 les dermiers Mamelo el les premiers (Jt-
LOMaAanNns, Damaskus 1995

drücklich in Erinnerung rufen, daß die Sîra (die Biographie Muhammads, die mit der
Prophetentradition verknüpft ist und daher Bedeutung im religiösen Bewußtsein der
Gläubigen hat) kaum ein Beispiel für ein entbehrungsreiches, asketisches oder mys-
tisches Leben des islamischen Propheten abgibt. Sollte nun ein Mystiker öffentlich
erklären, er wolle sich Gott in einer ganz persönlichen Beziehung nähern, ohne die
institutionellen, islamischen Kader zu durchlaufen, dann wird er gefoltert und wegen
Apostasie und Blasphemie20 hingerichtet. Andererseits versichert Eric Geoffroy,
Fachmann für den Sufismus21, und selbst zum Sufismus konvertiert, daß ein guter
Sufi vor allem ein guter, gesetzestreuer Muslim sei, daher auch sein Slogan: »Keine
tarîqa (Sufi-Weg) ohne Scharîa (das islamische Gesetz), und keine Scharîa ohne ta-
rîqa.« Jeder Konvertit meint, sich einen Islam selbst zurechtschneidern zu können,
es fehlt gegenwärtig nicht an Anschauungsbeispielen22. Auf dem Feld der Geschichte
hat Eric Geoffrey23, ohnehin nicht der einzige, in seiner Doktorarbeit die Geschichte
der Sufi-Bruderschaften Ägyptens entwickelt, die als letzte ihrer Gewalttaten die Is-
lamisierung dieses Landes vom dreizehnten bis sechzehnten Jahrhundert vorange-
trieben haben. Tatsächlich ist der Sufismus das Trojanische Pferd des Islams in einem
in den Grundfesten erschütterten Westen, der von den eigenen, selbsterzeugten Ide-
ologien wurmstichig geworden ist.

Zusammengesetzt aus Spekulationen neuplatonischen Ursprungs und vergleichba-
ren Praktiken des Hindu-Fakirwesens ergreift der Sufismus jene Christen, die sich von
der exotisch-orientalischen Spiritualität eines Massignon oder eines Guénon angezogen
fühlen. Diese Christen erkennen offensichtlich gewisse Komponenten des Neuplato-
nismus in ihrer eigenen Mystik wieder. Doch schon bald mußte das Christentum für
die Konturen seiner Orthodoxie Sorge tragen. Indes gaben sich Massignon und seine
Anhänger in einem widersinnigen, ja surrealistischen und oft irrationalen Diskurs alle
Mühe, die Grenzen zugunsten einer interreligiösen Mystik und eines Sufismus unter
besonderer Berücksichtigung des islamisch-christlichen Weges zu verwischen.

Dieser mit Fallen übersäte Weg ist seit dem ersten Golfkrieg schwieriger gewor-
den. Einmal mehr haben die Christen, Kleriker oder Laien, für die Araber optiert –
was strenggenommen ihr Recht ist –, haben aber doch wie fast immer Arabertum und
Islam verwechselt, wie sie systematisch den Islam als Religion mit dem Kulturislam
verwechseln.

Modalitäten und Umsetzung des islamisch-christlichen Dialogs
Nach dieser kursorischen Darstellung der Entstehung des islamisch-christlichen

Dialogs wollen wir nun sehen, was nach einem halben Jahrhundert daraus geworden
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20 Vgl. Hallâdsch, der bis zum Überdruß von Louis Massignon ausgewertet wird.
21 ‡ Vgl. Eric Geoffroy, Le soufisme. Voie intérieure de l’Islam, (Edition Points) 2009. 
22 Vgl. den Self-Islam, einen Islam ohne Unterwerfung des Abdelnur Bidar, eines französischen Professors
und Sufi-Muslim mütterlicherseits.
23 ‡ Vgl. Eric Geoffroy, Le soufisme en Egypte et en Syrie sous les derniers Mamelouks et les premiers Ot-
tomans, Damaskus 1995.
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ist och azZu ist N nöt1g, och eiınmal 7U Ausgangspunkt zurückzukehren und e1-
NeTI weıteren Faktor 1nNs p1e bringen, der dıe eigentümlıche Deutung der Konzıls-
extie rklärt s handelt sıch hıerbeli den beherrschenden FEınflul des bereıts CI -
wähnten Lou1s Massignon“. Als Antwort auft meı1ne Zurückhaltung bezüglıch dieses
bekannten Urıientalısten, dessen technıschen Arbeiten“ me1nes Erachtens Lestge-
halten werden muß,eMIr Pater Jomıier des Ölteren: »Massıgnon Wr eın Genile.,
das eiınen Schlag mıt dem Bambusstock auft den Kopf bekam.« nglücklicherweıse
Wr jener Schlag auft den KopfT, der ıhn der Öffentlichkeit bekannt machte und VOIN
den Leuten des Dıialogs gefeıiert wurde., W1e etwa dıe Sammlung“® Parole donnee
und namentlıch auch Les frOLS prieres d’Abraham. dıe (jebete über om 1  re
Tür dıe sexuelle Ausschweıifung), dıe Leidenschaft der Fatıma und der Marıe-Anto1-

Jenseıts dieser lexte muß 1Nan sıch och über dıe Badaliya-Bewegung“‘ Rechen-
schaft geben Diese wurde VON Massıgnon 1934 mıt Marıe ahıl, eiıner
Kalroer Spırıtanerin gegründet. s andelte sıch hıerbe1l eıne Vereinigung, deren
ursprünglıches Ziel Tür dıe gegenwärtigen Christen jene prophetische Her-
ausforderung ohameds. dıe ıhm dıe Christen se1ner Zeıt abgesprochen hatten.,
wıederaufzunehmen. Angesiıchts der offenkundıgen Inkongruenz cdieser Vorgehens-
welse wurde dıe allgemeıne Idee eiıner »Stellvertretung« Urc ebet. pfer eic ent-
wıckelt, wenlgstens nach außen hın eıne römısch-christliche ematı besıtzen.

Skızzenhaft habe iıch den Namen dieses Onmentalısten genannt, enn Wr und ist
och ımmer der unıversale und zeıtlose Oordenker eıner umstürzlerischen ITuppe
der Sechzıger, Te1NNC mıt dem Giebaren der Dreißiger. Ihre VOIN seiınen Gedanken g —
nährten Mıtglıeder wurden se1ıne eıfrıgen Schüler. dıe VOIN Gjeneration Generation
als erbıtterte. exklusıyıistische Partısanen auftraten und e1 dıe »natürliıche Knt-
wıcklung des Ge1lstes, der zunächst verstehen., annn urteılen und schheblıc ZUT Ver-
nunft kommen WI1ll« (J -B 1C0O verachteten.

Diese Grupplerung sıch »1slamısch-chrıistlicher Dialog«, und Massıgnon ist
ıhr ophet, anderem auch Pater de OUCAaU. allerdings wıedergewonnen und
Tür dıe modernen BedürfTinisse NEeU gedeutet. Diese Grupplerung hat 'OTZ der zahlen-
mäbigen Stärke ıhrer Anhänger eın sektiererisches Aultreten, zumındest WAS ıhr
internes Funktionieren. ıhre Deutungshoheıit über dıe lexte und den Umgang mıt den
akten anbelangt. Der iıslamısch-chrıistliche Dıialog hat se1ıne e1gene Theologıe, se1ıne

Vel anıe Massıgnon, LOUIS Massıgnon le 1alogue des cultures, Parıs 1992
25 Vel L.OU1IS Massıgnon, Kssal “{(/IT les OMg1NES du eX1que techn1ıque de la mystique musulmane, Parıs
1968 n ders., ( 'Ours d hıstoire des lermes philosophiques arabes (du 25 NOv 1912 VT1 (aıre
1983

Vel oubarak, era MINOFAO —1L, Parıs 1969
F In den Dreißigern des VEISANSCHEN Jahrhunderts spielte der hl Franzıskaus 1ne große ın ass1g-
OHIS en 1931 wurde ıtglie: des Iiftfen Ordens und nahm den Namen > Ihbrahiım« (S1IC ' ÄAm
TUar 19534 predigten Massıgnon und Marıa ahıl ın jener verlassenen Iranzıskanıschen Kırche ın 1 Ia-
mieltte, Franz V OI Assı1s1 1219 den getroffen und ZULT ekehrung aufgefordert S1e legten
e1in (1 lübde der adaliya arabısc. Stellvertretung) ah und gelobten amıt, ire Muslıme eben, Ire1-
iıch anders als Franzıskus >nıicht S1C ekehren, sondern amMı! der uUunsch ahs ın ıhnen und UrCc
S1C erTüllt werde«. l Heses (jelübde Tührte 194 7 OoMIlzıiellen Gründung der Badalıya-Gebetsvereinigungen.

ist. Doch dazu ist es nötig, noch einmal zum Ausgangspunkt zurückzukehren und ei-
nen weiteren Faktor ins Spiel zu bringen, der die eigentümliche Deutung der Konzils -
texte erklärt: Es handelt sich hierbei um den beherrschenden Einfluß des bereits er-
wähnten Louis Massignon24. Als Antwort auf meine Zurückhaltung bezüglich dieses
bekannten Orientalisten, an dessen technischen Arbeiten25 meines Erachtens festge-
halten werden muß, sagte mir Pater Jomier des öfteren: »Massignon war ein Genie,
das einen Schlag mit dem Bambusstock auf den Kopf bekam.« Unglücklicherweise
war es jener Schlag auf den Kopf, der ihn der Öffentlichkeit bekannt machte und von
den Leuten des Dialogs so gefeiert wurde, wie etwa die Sammlung26 Parole donnée
und namentlich auch Les trois prières d’Abraham, die Gebete über Sodom (Chiffre
für die sexuelle Ausschweifung), die Leidenschaft der Fatima und der Marie-Antoi-
nette.

Jenseits dieser Texte muß man sich noch über die Badaliya-Bewegung27 Rechen-
schaft geben. Diese wurde von Massignon 1934 zusammen mit Marie Kahil, einer
Kairoer Spiritanerin gegründet. Es handelte sich hierbei um eine Vereinigung, deren
ursprüngliches Ziel es war, für die gegenwärtigen Christen jene prophetische Her-
ausforderung Mohameds, die ihm die Christen seiner Zeit abgesprochen hatten,
wiederaufzunehmen. Angesichts der offenkundigen Inkongruenz dieser Vorgehens-
weise wurde die allgemeine Idee einer »Stellvertretung« durch Gebet, Opfer etc. ent-
wickelt, um wenigstens nach außen hin eine römisch-christliche Thematik zu besitzen.

Skizzenhaft habe ich den Namen dieses Orientalisten genannt, denn er war und ist
noch immer der universale und zeitlose Vordenker einer umstürzlerischen Gruppe
der Sechziger, freilich mit dem Gebaren der Dreißiger. Ihre von seinen Gedanken ge-
nährten Mitglieder wurden seine eifrigen Schüler, die von Generation zu Generation
als erbitterte, exklusivistische Partisanen auftraten und dabei die »natürliche Ent-
wicklung des Geistes, der zunächst verstehen, dann urteilen und schließlich zur Ver-
nunft kommen will« (J.-B. Vico) verachteten.

Diese Gruppierung nennt sich »islamisch-christlicher Dialog«, und Massignon ist
ihr Prophet, unter anderem auch Pater de Foucauld, allerdings wiedergewonnen und
für die modernen Bedürfnisse neu gedeutet. Diese Gruppierung hat trotz der zahlen-
mäßigen Stärke ihrer Anhänger ein sektiererisches Auftreten, zumindest was ihr
internes Funktionieren, ihre Deutungshoheit über die Texte und den Umgang mit den
Fakten anbelangt. Der islamisch-christliche Dialog hat seine eigene Theologie, seine
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24 ‡ Vgl. Daniel Massignon, Louis Massignon et le dialogue des cultures, Paris 1992.
25 Vgl. Louis Massignon, Essai sur les origines du lexique technique de la mystique musulmane, Paris
1968 ; ders., Cours d’histoire des termes philosophiques arabes (du 25 Nov. 1912 au 24 Avril 1913), Caire
1983.
26 ‡ Vgl. Y. Moubarak, Opera minora I–III, Paris 1969.
27 ‡ In den Dreißigern des vergangenen Jahrhunderts spielte der hl. Franziskus eine große Rolle in Massig-
nons Leben. 1931 wurde er Mitglied des Dritten Ordens und nahm den Namen »Ibrâhîm« (sic!) an. Am 9.
Februar 1934 predigten Massignon und Maria Kahil in jener verlassenen franziskanischen Kirche in Da-
miette, wo Franz von Assisi 1219 den Sultan getroffen und zur Bekehrung aufgefordert hatte. Sie legten
ein Gelübde der Badaliya (arabisch: Stellvertretung) ab und gelobten damit, für die Muslime zu leben, frei-
lich anders als Franziskus »nicht um sie bekehren, sondern damit der Wunsch Allahs in ihnen und durch
sie erfüllt werde«. Dieses Gelübde führte 1947 zur offiziellen Gründung der Badaliya-Gebetsvereinigungen.
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e1igene Schrift, seıne opheten, seıne Gebete und Lıturgien, se1ıne Wallfahrten und
VOTL em dıe edien Ihre Mıtglıeder verteidigen sıch mıt er Bestimmtheıit und
gleichen sıch amıt den Muslımen VON denen Pater Abdeldschalıl In den Fünfzı-
SCIN e, S$1e se1en eıne »Zzusammenhängende, verschworene Gemeıninschaft, C:
SreSSIV gegenüber denen. dıe ıhnen tTrem\! erscheıinen. während S1e sıch selbst auft
Beıistand und Solıdarıtäi verpflichten«. bel ergeht N denen. dıe ıhre ugen Ööltfnen
und dıiese Gemeinschaft“® verlassen.

Ihre Theologie beg1ıbt sıch SZahzZ auft dıe ene des ATTekts mıt ıhrer egr11fSs-
verwırrung, welche beispielsweılse dıe »Nähe (jottes« mıt der » Immanenz (jottes«
verwechselt. WAS den INATUC eıner sıch selbst vergewıssernden Denkgemeıinde
bletet. S1e besteht In eiınem synkretistischen KEınerlei. das methodisch In einem kon-
zılıant relatıyıstıschen Gelst ausgedeutet wWwIrd. Ihre Themen Sınd dıe VOIN Massıgnon,
TeE11NC vervollständıgt und auft den eueste an der Zeıt gebracht. S1e wırd als
»Islamkunde« Ooder als »chrıstliche Theologıe der Kelig1i0onen« gelehrt und etikettiert;
letztere., ursprünglıch rechtens VOIN KRom verkündıgt, wurde rasch aufgegriffen und
zurechtgebogen, auch katholıiıschen Eınrıchtungen und Universıitäten WIe dem
ISTR (Instiıtut de Science el Theologıe des Kelıg10ns) In Zusammenarbeıt mıt
dem SRI (Dervıce des Relatıons AVCC L Islam) oflzıell gelehrt werden können. Der
we1l1ße Vater Jean-Marıe Gaudeul, aktıver Förderer eıner inkongruenten »1slamısch-
ıstlıchen Theologie«, Wr der e  e, der mıt seıinem Schüler Henrı de
1a Hougue Ende der Neunzı1ger eın Dıplom erschuf., welches VO Parıser ISTR
verlıehen WITrCL. s sıch »Pastoral des iıslamısch-chrıstlıiıchen Dialogs«*?, wırd
In einem Ze1itraum VOIN zwel ahren erworben und kostet DPTIO Jahr zwıschen 150 und
1.695 Euro ascC ZOS dıe Provınz des ISTR nach, dıe Dozenten rekrutieren sıch N

den ehemalıgen Schülern; ein1ge kommen N den katholıschen Instıtuten Frank-
reichs. wıeder andere en eınen Studienaufenthalt oder IDEO hınter
siıch. ach einem Aufenthalt VOIN 11UTr Cun onaten ann 1Nan sıch schon als Experte
tühlen DIie Botschaft ist Te11C ımmer dıe gleiche; In ıhr wırd ahres und alsches
mıt der gleichen Gewı1ßheılt verkündet und annn VOIN den Studierenden mıt der gle1-
chen Unterschiedslosigkeıt aufgenommen. Unter ıhnen Sınd annn dıe ohnehın zah-
lenmäßıig geringen Semnarısten dıe ersten pfer.

Ihre Schriften Iiinden sıch In den VOIN ıhren Propheten redigı1erten Jlexten. den
eigenen Ooder den Dblol3 angehängten. DiIie CcnNrılften cdieser opheten nähren unzählıge
Kolloquiumspublıkationen, iıslamısch-chrıstliıche Feierlichkeiten und bBegegnungen
In SZahlz Europa, Amerıka und Australıen und Suüdostasıen. Man kommentıiert, g10S-
sıert. verlalst Bücher dıe Wette., alles. 11UTr eıne Idee Ooder eıne ematı Tür dıe

286 Vel das Buch VOIN Franco1s Jourdan, l heu des chretiens, l heu des musulmans, Parıs 2008, das
ein1ger kritischer Außerungen zuU islamısch-christlichen Dialog VOIN Mıtglıedern der scIentific COMMUNILFEY
Verrssen wurde. /Zum ortwırken der S1iebenschläferlegende 1mM Ornient vgl Franco1s Jourdan, La tradıtıon
des SCpL dormants. Une rencontre enire chretiens musulmans Parıs 20017 aler Jourdan hat sıch chlhıelß-
1ıch auf e Phiılıppinen, Kılometer V OI anıla, zurückgezogen.

Man annn chese Studiengänge, W A Dauer und gedanklıche Durchdringung anbelangt, durchaus mit
dem ın Deutschland ach der Modularısierung NSÜLC krejerten » VMaster f Interrel1g10us S{Ud1es« VC1-

gleichen. In der gegenwärt:  ı1gen Bıldungslandschaft UNSCICT KRepublı übernehmen S1C häufig 1ne Ersatz-
iunktion 1r e inzwıschen eingesparten konfessionell ebundenen theolog1ischen Lehrstühle

eigene Schrift, seine Propheten, seine Gebete und Liturgien, seine Wallfahrten und
vor allem die Medien. Ihre Mitglieder verteidigen sich mit aller Bestimmtheit und
gleichen sich damit den Muslimen an, von denen Pater Abdeldschalil in den Fünfzi-
gern sagte, sie seien eine »zusammenhängende, verschworene Gemeinschaft, ag-
gressiv gegenüber denen, die ihnen fremd erscheinen, während sie sich selbst auf
Beistand und Solidarität verpflichten«. Übel ergeht es denen, die ihre Augen öffnen
und diese Gemeinschaft28 verlassen.

1. Ihre Theologie begibt sich ganz auf die Ebene des Affekts mit ihrer Begriffs-
verwirrung, welche beispielsweise die »Nähe Gottes« mit der »Immanenz Gottes«
verwechselt, was den Eindruck einer sich selbst vergewissernden Denkgemeinde
bietet. Sie besteht in einem synkretistischen Einerlei, das methodisch in einem kon-
ziliant relativistischen Geist ausgedeutet wird. Ihre Themen sind die von Massignon,
freilich vervollständigt und auf den neuesten Stand der Zeit gebracht. Sie wird als
»Islamkunde« oder als »christliche Theologie der Religionen« gelehrt und etikettiert;
letztere, ursprünglich rechtens von Rom verkündigt, wurde rasch aufgegriffen und
zurechtgebogen, um auch an katholischen Einrichtungen und Universitäten wie dem
ISTR (Institut de Science et Théologie des Religions) in enger Zusammenarbeit mit
dem SRI (Service des Relations avec l’Islam) offiziell gelehrt werden zu können. Der
weiße Vater Jean-Marie Gaudeul, aktiver Förderer einer inkongruenten »islamisch-
christlichen Theologie«, war der erste, der zusammen mit seinem Schüler Henri de
la Hougue gegen Ende der Neunziger ein Diplom erschuf, welches vom Pariser ISTR
verliehen wird. Es nennt sich »Pastoral des islamisch-christlichen Dialogs«29, wird
in einem Zeitraum von zwei Jahren erworben und kostet pro Jahr zwischen 1.130 und
1.695 Euro. Rasch zog die Provinz des ISTR nach, die Dozenten rekrutieren sich aus
den ehemaligen Schülern; einige kommen aus den katholischen Instituten Frank-
reichs, wieder andere haben einen Studienaufenthalt am PISAI oder IDEO hinter
sich. Nach einem Aufenthalt von nur neun Monaten kann man sich schon als Experte
fühlen. Die Botschaft ist freilich immer die gleiche; in ihr wird Wahres und Falsches
mit der gleichen Gewißheit verkündet und dann von den Studierenden mit der glei-
chen Unterschiedslosigkeit aufgenommen. Unter ihnen sind dann die ohnehin zah-
lenmäßig geringen Seminaristen die ersten Opfer. 

2. Ihre Schriften finden sich in den von ihren Propheten redigierten Texten, den
eigenen oder den bloß angehängten. Die Schriften dieser Propheten nähren unzählige
Kolloquiumspublikationen, islamisch-christliche Feierlichkeiten und Begegnungen
in ganz Europa, Amerika und Australien und Südostasien. Man kommentiert, glos-
siert, verfaßt Bücher um die Wette, alles, nur um eine Idee oder eine Thematik für die
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28 Vgl. das Buch von François Jourdan, Dieu des chrétiens, Dieu des musulmans, Paris 2008, das wegen
einiger kritischer Äußerungen zum islamisch-christlichen Dialog von Mitgliedern der scientific community
verrissen wurde. Zum Fortwirken der Siebenschläferlegende im Orient vgl. François Jourdan, La tradition
des sept dormants. Une rencontre entre chrétiens et musulmans, Paris 2001. Pater Jourdan hat sich schließ-
lich auf die Philippinen, 60 Kilometer von Manila, zurückgezogen.
29 ‡ Man kann diese Studiengänge, was Dauer und gedankliche Durchdringung anbelangt, durchaus mit
dem in Deutschland nach der Modularisierung künstlich kreierten »Master of Interreligious Studies« ver-
gleichen. In der gegenwärtigen Bildungslandschaft unserer Republik übernehmen sie häufig eine Ersatz-
funktion für die inzwischen eingesparten konfessionell gebundenen theologischen Lehrstühle.
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Leute des Dialogs Iinden. VOT em aber sıch den muslımıschen Partnern
zudiıenen. IDER Jüngste e1splie. ist leicht gefunden und pricht Tür siıch: >L1ebe
Gott. 1e 7U Nächsten«, TIhemen., über dıe sıch dıe muslımıschen Unterzeichner
des »Briefes den Papst« VO November 2008 verbreıtet enel Themen
aber aben. der Orm ıhres Wortlauts 7U Jrotz, nıchts mıteinander bezüglıch der
Lehre““ gemeın.

Ihre Propheteneneınen Großmelinster., Lou1s Massıgnon (F eınen be-
esenen Gilücksntter auft der eben erst gekennzeıchneten Strabe Der allgemeınen
kırc  ıchen Vergnüglichkeıt In Sachen Dıialog lassen sıch der e1igenartıge und rätsel-

Lou1s (jardet (T und der gänzlıc orientalısche Georges Anawatı (T
eın LeiNsINNISET, allseıts geschätzter 1plomat, hınzufügen. Abgesehen VOIN

se1ıner rein bıblıographıschen Sammelarbeıt verstromen seıne en den >c1210-
gischen« uft eiıner Iröhlıch-ITreundlichen Behaglıchkeıit.

Zitieren WIT außerdem och dıe mılsbräuchliche Verwendung VOIN Pater Jean-Mo-
ame: Abdeldschalıl (T eiınem marokkanıschen Konvertiten. der 1ester und
Franzıskaner wurde. | D Wr eın großer Kenner des sS1am und hat In cdieser Eıgenschaft
dıe klarsten und ehrlıchsten Seıten über den s1am und dıe Muslıme geschrieben. 1Da
Pater Abdeldschalıl TIeAdvVO intellıgent und bedächtig WAaL, wurde VON Pater BOrrT-
mans?! »Zeuge des Orans und des Evangel1ıums« genannt. Pater Jomıier über
diese unvereiınbare und wıdersprüchliche Parallele schockıert: 1e S$1e Tür tehl
alz und ırreführe

eıtere opheten Ssınd chnell der LAste beigefügt, etwa Pater Zade., eın
Konvertit AaUS dem s1am W1e Pater Abdeldschalıl;: DIe ekehrung VON beıden wırd
als Wesensbestandteil des iıslamısch-c  ıstlıchen Dialogs angesehen. ( Miensıichtlich
verlälßt 11a Tür dıe Leute des Dıialogs nıcht dıe eıne Konfession zugunsten eiıner als
besser erachteten. sondern zwıschen den beıden olen In der uhe der Doppel-
züngıgkeıt en Merkwürd1igerwe1l1se ist Pater C'harles de OUCAau be1l em
Kespekt gegenüber seiınem asketischen und heil1ıgmäßigen Lebenswandel nıcht
ımmer Ire1ı VOIN Blauäugıgkeıt gegenüber dem Islam:  32 SCWESCH.

Ihre (Gebete Lolgen eıner e1igenen Liturgie”” und einem e1genen vielsagenden
Rıtuales begann mıt eiıner Sammlung, dıe den 1te ug Chretiens el MUSULMANS!

Vel hlıerzu el M -T TVOY,  becedaire du cChristhanısme el de 1slam Precıis de nOotL10Ns theOLog1queES
COmparees, Parıs-  ersanlles 2008, 18—)5

Vel Maurıiıce Borrmans, ean-Mohamme: Abd-el-Jalıl, (emonn du (’oran el de L Evangıle. Preface de
JToel OLOMDEe. olIm, Parıs 005 aler Maurıce Borrmann ist V OI e1nem EFxtrem 1Ns andere gefallen. Als
ın der Frühzeıt, ZULT e1l ardınals Pıgnedol:, VOIN eıner muslimıschen Delegatıon gelınkt wurde, 1e 1,
Nn1ıC uletzt auft trund der deprimıerenden Erfahrungen ın den katholischen Sem1nNaAaTrıen Jjener lage, 1ne
csehr kritische ede ber e exie des Il Vatıkanums Se1t einiıgen Jahren ist bedauerlicherwe1ıise azZu
übergegangen, den uUbliıchen wıdersinnıgen Lhskurs mıtzumachen.

Vel den bedauerlichen Artıkel VOIN erar! Joulıe, In 1L homme LIOLLVCAL VO Julı 2009
AA Nachdem modernen römıschen 1{lUS nıchts mehr reformıeren &1DL, en ein1ıge unterbe-
schäftigte Liturgiew1issenschaftler das multirelig16se als verheißungsvolles Betätigungsfeld
ir sıch entdec Im deutschen Sprachraum sınd e 1 eitlinıen (Arbeıtshıilfe 170 der BK) ir das
be1 Ireffen zwıschen rısten, en und Muslımen VO Junı 008 maßgeblıch: nNttp://WWW.
lıturgie.de/lıturg1e. l hese Handreichung der deutschen 1SCNOTEe 16g bere1its ın der zweıten, verbesserten
und erweıterten Auflage VOT und ist bemüht, den synkretistischen ('harakter der ersten abzustreifen.

Leute des Dialogs zu finden, vor allem aber um sich den muslimischen Partnern an-
zudienen. Das jüngste Beispiel ist leicht gefunden und spricht für sich: »Liebe zu
Gott, Liebe zum Nächsten«, Themen, über die sich die muslimischen Unterzeichner
des »Briefes an den Papst« vom November 2008 verbreitet haben. Beide Themen
aber haben, der Form ihres Wortlauts zum Trotz, nichts miteinander bezüglich der
Lehre30 gemein. 

3. Ihre Propheten haben einen Großmeister, Louis Massignon († 1962), einen be-
lesenen Glücksritter auf der eben erst gekennzeichneten Straße. Der allgemeinen
kirchlichen Vergnüglichkeit in Sachen Dialog lassen sich der eigenartige und rätsel-
hafte Louis Gardet († 1986) und der gänzlich orientalische Georges Anawati (†
1994), ein feinsinniger, allseits geschätzter Diplomat, hinzufügen. Abgesehen von
seiner rein bibliographischen Sammelarbeit verströmen seine Schriften den »dialo-
gischen« Duft einer fröhlich-freundlichen Behaglichkeit.

Zitieren wir außerdem noch die mißbräuchliche Verwendung von Pater Jean-Mo-
hamed Abdeldschalil († 1979), einem marokkanischen Konvertiten, der Priester und
Franziskaner wurde. Er war ein großer Kenner des Islam und hat in dieser Eigenschaft
die klarsten und ehrlichsten Seiten über den Islam und die Muslime geschrieben. Da
Pater Abdeldschalil friedvoll, intelligent und bedächtig war, wurde er von Pater Borr-
mans31 »Zeuge des Korans und des Evangeliums« genannt. Pater Jomier war über
diese unvereinbare und widersprüchliche Parallele schockiert; er hielt sie für fehl am
Platz und irreführend. 

Weitere Propheten sind schnell der Liste beigefügt, so etwa Pater Mulla Zadé, ein
Konvertit aus dem Islam wie Pater Abdeldschalil; Die Bekehrung von beiden wird
als Wesensbestandteil des islamisch-christlichen Dialogs angesehen. Offensichtlich
verläßt man für die Leute des Dialogs nicht die eine Konfession zugunsten einer als
besser erachteten, sondern um zwischen den beiden Polen in der Ruhe der Doppel-
züngigkeit zu leben. Merkwürdigerweise ist Pater Charles de Foucauld bei allem
 Respekt gegenüber seinem asketischen und heiligmäßigen Lebenswandel nicht
 immer frei von Blauäugigkeit gegenüber dem Islam32 gewesen.

4. Ihre Gebete folgen einer eigenen Liturgie33 und einem eigenen vielsagenden
Ritual. Alles begann mit einer Sammlung, die den Titel trug: Chrétiens et musulmans:
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30 Vgl. hierzu D. et M.-Th. Urvoy, Abécédaire du christianisme et de l’islam. Précis de notions théologiques
comparées, Paris-Versailles 2008, 18–23.
31 Vgl. Maurice Borrmans, Jean-Mohammed Abd-el-Jalil, témoin du Coran et de l’Evangile. Préface de
Joël Colombel ofm, Paris 2005. Pater Maurice Borrmann ist von einem Extrem ins andere gefallen. Als er
in der Frühzeit, zur Zeit Kardinals Pignedoli, von einer muslimischen Delegation gelinkt wurde, hielt er,
nicht zuletzt auf Grund der deprimierenden Erfahrungen in den katholischen Seminarien jener Tage, eine
sehr kritische Rede über die Texte des II. Vatikanums. Seit einigen Jahren ist er bedauerlicherweise dazu
übergegangen, den üblichen widersinnigen Diskurs mitzumachen.
32 Vgl. den bedauerlichen Artikel von Gerard Joulié, in L’homme nouveau vom 4. Juli 2009.
33 ‡ Nachdem es am modernen römischen Ritus nichts mehr zu reformieren gibt, haben einige unterbe-
schäftigte Liturgiewissenschaftler das multireligiöse Gebet als neues verheißungsvolles Betätigungsfeld
für sich entdeckt. Im deutschen Sprachraum sind die Leitlinien (Arbeitshilfe 170 der DBK) für das Gebet
bei Treffen zwischen Christen, Juden und Muslimen vom 24. Juni 2008 maßgeblich: http://www.
liturgie.de/liturgie. Diese Handreichung der deutschen Bischöfe liegt bereits in der zweiten, verbesserten
und erweiterten Auflage vor und ist bemüht, den synkretistischen Charakter der ersten abzustreifen.



1772 Marie-Therese UFrVOoYy
prier ensemble? S1e wurde VOoO SRI der Glaubenskommission des Iranzösıschen
Epıiskopats unterbreıtet. ach Kücksprache mıt zwel Fachleuten. welche dıe Un-
gereimtheıten aufdeckten. st1e 3 S$1e auft Ablehnung. Der Generalsekretär des SRI.
eiınes nommnell der Bıschofskonferen angehörıgen Urgans, und Mıtautor des Papıers
rklärte ınfTach »Ich werde gehen.« In der Tat das Dokument ohne jede Reaktıon
N dem Epıiskopat veröffentlich worden. und sechs Jahre später hatte dıe Samm.-
lung Umfang ZUSCHOMMECN.. S1e wurde eın diıckes Arbeıtspapıer des Ausschusses
> Islam In Europa« des Kates der Europäischen Bıschofskonferenzen und der KoOon-
terenz Europäischer Kırchen Der ext ist Tür den weltweıten Vertrieh** dreisprach1ıg
(Französısch-Englısch-Spanısch).

Der Inhalt ist Aaußert zweıdeut1g. Man wagt IW »Gott Sohn«., » doch
ohne Rısıko., Aa 1e8s In den Jextpassagen ohne Antwort der Muslıme stehen ble1ibt
es g1bt 1Nan gegenüber dem s1am och mehr VernuntiTt pre1s, W1e

» Man zündet Kerzen e1m Koran und der annn hest 1Nan dıe TOÖIT-
NUNSSSULC und zıtiert schheblic eıne Passage AaUS dem en des Propheten. Man
stimmt eiınen Gesang über dıe Ankunft des Propheten Man rezıtiert acht kurze
Gebete Tür dıe Mediıtation. LDann zıtiert 11a das Vaterunser mıt muslımıschen KOom-
me und VO das Rıtual der Dattel- und Brotteiulung. Schließlic hocken
dıe Gläubigen, Christen und Muslıme. In eiınem Kreıs. lassen das rot kreisen und
betrachten eın ucbevor S1e N den ac  arn weıtergeben. S1e un das gleiche
mıt eiınem Teller Datteln und wünschen sıch anstelle des Degens gegenselt1g AlL-
saldm.« |DER iıslamısch kommentıierte Paternoster lassen WIT außen VOL.

/Zitieren WIT eın weıteres e1spie bezüglıch der iıslamısch-chrıstliıchen Ehe
»Feılerliche Eheschlıießung zwıschen Muslımen und Christen .
(Gjeme1insame Erklärung:

Erklärung des muslımıschen Ehemannes.
rklärung der eNrıstliichen Frau.«

Keın Rıtus ist vorgesehen Tür den Fall, daß eıne Muslıma eınen Christen ehel1c
1es ist eiıne bewukßte Annahme der Scharıa Wır eiIınden unN8s In eiınem einselt1igen
Dialog, enn der s1am verbiletet solche Ehen und ordert hıerfür VOTL der Zeremonıie
dıe vollständıge Konvers1ion des Christen (Glaubensbekenntnis und Beschne1idung).
DIie Kınder werden W1e der Vater automatısch Muslıme

Unter anderem iindet 11a In Prier AVEC les MUSULMANS olgende Jextpassage, dıe
bezeıchnend ist Tür dıe bereıts gemachten Konzessi1ionen: »/uerst mussen WIT dıe
Rezıtation des Koran und seıne Betrachtung In der Stille des Herzens vollzıehen.
das Wort (jottes In diıesem en vergegenwärtigen. /u diıesem WecC hat dıe
muslımısche Frömmuigkeıt eine der schönsten und für NichtmusLiime zugänglichste
Gebetsform entwickelt: die Betrachtung der schönsten Namen Gottes, die DrIvat mMmit
dem Gebetskranz der Perlien Oder gemeInsSam In Kreisen der (Sufi)-Bruderschaften
erreicht wWwird «

http://www.cec-kek.org/Franca1ıs/PrayıngtogetherF.pdf.
45 Hervorhebung VOIN der Verfasserin.

prier ensemble? Sie wurde vom SRI der Glaubenskommission des französischen
Episkopats unterbreitet. Nach Rücksprache mit zwei Fachleuten, welche die Un-
gereimtheiten aufdeckten, stieß sie auf Ablehnung. Der Generalsekretär des SRI,
eines nominell der Bischofskonferenz angehörigen Organs, und Mitautor des Papiers
erklärte einfach: »Ich werde gehen.« In der Tat war das Dokument ohne jede Reaktion
aus dem Episkopat veröffentlicht worden. Rund sechs Jahre später hatte die Samm-
lung an Umfang zugenommen. Sie wurde ein dickes Arbeitspapier des Ausschusses
»Islam in Europa« des Rates der Europäischen Bischofskonferenzen und der Kon-
ferenz Europäischer Kirchen. Der Text ist für den weltweiten Vertrieb34 dreisprachig
(Französisch-Englisch-Spanisch).

Der Inhalt ist äußert zweideutig. Man wagt zwar »Gott Sohn«, zu sagen, doch
ohne Risiko, da dies in den Textpassagen ohne Antwort der Muslime stehen bleibt.
Indes gibt man gegenüber dem Islam noch mehr Vernunft preis, wie z. B.: 

»Man zündet Kerzen beim Koran und der Bibel an, dann liest man die Eröff-
nungssure und zitiert schließlich eine Passage aus dem Leben des Propheten. Man
stimmt einen Gesang über die Ankunft des Propheten an. Man rezitiert acht kurze
Gebete für die Meditation. Dann zitiert man das Vaterunser mit muslimischen Kom-
mentaren und vollführt das Ritual der Dattel- und Brotteilung. Schließlich hocken
die Gläubigen, Christen und Muslime, in einem Kreis, lassen das Brot kreisen und
betrachten ein Stück, bevor sie es an den Nachbarn weitergeben. Sie tun das gleiche
mit einem Teller Datteln und wünschen sich anstelle des Segens gegenseitig al-
salâm.« – Das islamisch kommentierte Paternoster lassen wir außen vor.

Zitieren wir ein weiteres Beispiel bezüglich der islamisch-christlichen Ehe:
»Feierliche Eheschließung zwischen Muslimen und Christen [...] 
Gemeinsame Erklärung: 
a. Erklärung des muslimischen Ehemannes, 
b. Erklärung der christlichen Frau.« 
Kein Ritus ist vorgesehen für den Fall, daß eine Muslima einen Christen ehelicht;

dies ist eine bewußte Annahme der Scharia. Wir befinden uns in einem einseitigen
Dialog, denn der Islam verbietet solche Ehen und fordert hierfür vor der Zeremonie
die vollständige Konversion des Christen (Glaubensbekenntnis und Beschneidung).
Die Kinder werden wie der Vater automatisch Muslime. 

Unter anderem findet man in Prier avec les musulmans folgende Textpassage, die
bezeichnend ist für die bereits gemachten Konzessionen: »Zuerst müssen wir die
Rezitation des Koran und seine Betrachtung in der Stille des Herzens vollziehen, um
das Wort Gottes in diesem Leben zu vergegenwärtigen. Zu diesem Zweck hat die
muslimische Frömmigkeit eine der schönsten und für Nichtmuslime zugänglichste
Gebetsform entwickelt: die Betrachtung der schönsten Namen Gottes, die privat mit
dem Gebetskranz der 99 Perlen oder gemeinsam in Kreisen der (Sufi)-Bruderschaften
erreicht wird.«35
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34 http://www.cec-kek.org/Francais/PrayingtogetherF.pdf.
35 Hervorhebung von der Verfasserin.
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FEın Teı1l des Dokuments (S22 ist den lexten der »Sul1ı-Tradıtion« gewıdmet.
S1e Sınd tatsäc  1C VON tragender Bedeutung. Ktiwas erheıternd wırd eın ext der
Rabh  179 al--Adawıya ges SOL) aufgerufen. S1e gilt als dıe ull-  Tau des Islams.
sıeht 1Nan einmal VOIN dem Umstand ab, ıhr Sulısmus überhaupt keıne islamısche
Praägung autiwelst. Hıerauflf Lolgen dıe lexte drelier Türken., vielleicht e1in (Imen Tür
eınen vorzeıtigen Beıitrıtt der Türke1ı ZUT

DiIie Bemerkungen hınsıchtliıch der Lehre lassen sıch W1e (0] 824 nNappn_
LTassen:

|DER Dokument könnte durchaus nützlıch se1n. WEn N nıcht als eın OINZ1eNEes Pa-
pler mıt kırc  ı1ıcher Schır  errschalft vorgestellt würde und WEn dıe Gefahren der
Mehrdeutigkeıt präzısıiert worden waren, dıe 1Nan ZUT Normalısıerung der Aus-
nahmesıtuationen In auft nımmt (Mıschehen, Wallfahrten
Diese Gebete als eıne normale Art, sıch Giott wenden., verrichten.el
SCIC Differenzen”® verbergen. DIie Muslıme können sıch cdiese lexte völlıg egıtım
als eıne Art dauerhaft gültiger Lıturgıe I ach eheben ane1gnen. er besteht
dıe eIahr., dıe Muslıme glauben machen., dıe Christen efianden sıch bereıts auft
ıhrem Weg 7U s1am SO el auft O, Nr 15 des ursprünglıchen Dokuments.
1Nan muUusSse dıe cal (das rıtuelle Gebet) der Messe annähern. Diese Worte verdeck-

eınen entscheıdenden Unterschie! nıcht 11UTr teılern dıe Christen In der Messe
ıhre Dogmen (Menschwerdung, Dreifaltigkeıit und das el In denen S$1e Giott
rufen., mehr och empfangen S1e das e1l Tür ıhre Seelen 1m Sakrament der FUu-
chanıstie. Der uslım betet und kommuni1zlert mıt dem transzendenten Gott. CT
steht gleichsam Gijott«. Im eılıgen Gje1lst aber beten dıe Christen nıcht 11UTr

Giott als eiınem Gegenüber, sondern S1e beten »In Gott«, der ıhnen transzendent und
immanent ist

Ihre Wallfahrten te1ılen sıch Christen und Muslıme mıteiınander. doch dıe IS-
amo-C  ı1sten en ıhre eigenen Pılgerfahrten. Massıgnon hat eın e1spie. alur
gegeben, WIe 1Nan dıe 7Uen ar'| In (Otes d Armor wıederbeleben
könnte., eıneal dıe trachtionell den »sS1eben Heılıgen«, den Evangelısten der
Bretagne, gew1ıdmet W ar In seınem synkretistischen ıler. begleıtet VOIN seınen An-
hängern, hat 1Nan enn auch dıe Siebenschläfer VOIN Ephesus der ecnrnstlichen Tradıtıon

mıt dem » Volk der Höhle«>/ des Orans gele1lert.
Der verantwortliche Herausgeber eines VOIN Frankreıiıch inanzıerten Magazıns, eın

marokkanıscher Sull, erzählte mMır 1m Jahre 1999 stolz VOIN se1ıner Zufriedenheıt. daß
dıe islamısch-c  ıstlıche Ernte In dıiıesem Jahr »grobartıg« SCWESCH sel., we1ll sıch
mehr als Lünfzıg auftf den Weg eıner Pılgerreise ach Santiago de Compostela
aufgemacht aben. wobel S$1e (jebete der butschitschija SahsSch (einer Bruderschaft,

Gelegentlich tellen e e2u1e des Dialogs Unterschiede heraus, doch g1lt C bemerken, 1285
AL bloßer etorık geschieht und keinerle1 Auswirkungen auft den Onkretien Umgang hat In derselben
We1se agıerten e muslimıschen Teilnehmer, e ce1t nbegınn des Dialogs ıhre en mit elner eftigen
Sıttenpredigt beginnen, ın der S1C e Intregristen und e gegenwärtigen iıslamıschen Terroristen verurteilen,
IU dann Treler ZULT Attacke das Christentum und e C '’hrısten übergehen können.
AF Vel Franco1s Jourdan, La trachıtıion des SCDpL dormants. Une rencCcontre enire chretiens el musulmans, Pa-
s MO

Ein Teil des Dokuments (S. 22–25) ist den Texten der »Sufi-Tradition« gewidmet.
Sie sind tatsächlich von tragender Bedeutung. Etwas erheiternd wird ein Text der
Rabîca al-cAdawiya (gest. 801) aufgerufen. Sie gilt als die erste Sufi-Frau des Islams,
sieht man einmal von dem Umstand ab, daß ihr Sufismus überhaupt keine islamische
Prägung aufweist. Hierauf folgen die Texte dreier Türken, vielleicht ein Omen für
einen vorzeitigen Beitritt der Türkei zur EU.

Die Bemerkungen hinsichtlich der Lehre lassen sich wie folgt knapp zusammen-
fassen: 
– Das Dokument könnte durchaus nützlich sein, wenn es nicht als ein offizielles Pa-

pier mit kirchlicher Schirmherrschaft vorgestellt würde und wenn die Gefahren der
Mehrdeutigkeit präzisiert worden wären, die man zur Normalisierung der Aus-
nahmesituationen in Kauf nimmt (Mischehen, Wallfahrten ...). 

– Diese Gebete als eine normale Art, sich an Gott zu wenden, zu verrichten, heißt un-
sere Differenzen36 verbergen. Die Muslime können sich diese Texte völlig legitim
als eine Art dauerhaft gültiger Liturgie je nach Belieben aneignen. Daher besteht
die Gefahr, die Muslime glauben zu machen, die Christen befänden sich bereits auf
ihrem Weg zum Islam. So heißt auf S. 6, Nr. 15 des ursprünglichen Dokuments,
man müsse die çalât (das rituelle Gebet) der Messe annähern. Diese Worte verdeck-
en einen entscheidenden Unterschied: nicht nur feiern die Christen in der Messe
ihre Dogmen (Menschwerdung, Dreifaltigkeit und das Heil), in denen sie Gott an-
rufen, mehr noch empfangen sie das Heil für ihre Seelen im Sakrament der Eu-
charistie. Der Muslim betet und kommuniziert mit dem transzendenten Gott, er
steht gleichsam »vor Gott«. Im Heiligen Geist aber beten die Christen nicht nur zu
Gott als einem Gegenüber, sondern sie beten »in Gott«, der ihnen transzendent und
immanent ist. 
5. Ihre Wallfahrten teilen sich Christen und Muslime miteinander, doch die Is-

lamo-Christen haben ihre eigenen Pilgerfahrten. Massignon hat ein Beispiel dafür
gegeben, wie man die Wallfahrt zum Alten Markt in Côtes d’Armor wiederbeleben
könnte, eine Wallfahrt, die traditionell den »sieben Heiligen«, den Evangelisten der
Bretagne, gewidmet war. In seinem synkretistischen Eifer, begleitet von seinen An-
hängern, hat man denn auch die Siebenschläfer von Ephesus der christlichen Tradition
zusammen mit dem »Volk der Höhle«37 des Korans gefeiert.

Der verantwortliche Herausgeber eines von Frankreich finanzierten Magazins, ein
marokkanischer Sufi, erzählte mir im Jahre 1999 stolz von seiner Zufriedenheit, daß
die islamisch-christliche Ernte in diesem Jahr »großartig« gewesen sei, weil sich
mehr als fünfzig auf den Weg einer Pilgerreise nach Santiago de Compostela
aufgemacht haben, wobei sie Gebete der butschitschija sangen (einer Bruderschaft,
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36 Gelegentlich stellen die Leute des Dialogs Unterschiede heraus, doch gilt es zu bemerken, daß dies nur
aus bloßer Rhetorik geschieht und keinerlei Auswirkungen auf den konkreten Umgang hat. In derselben
Weise agierten die muslimischen Teilnehmer, die seit Anbeginn des Dialogs ihre Reden mit einer heftigen
Sittenpredigt beginnen, in der sie die Intregristen und die gegenwärtigen islamischen Terroristen verurteilen,
nur um dann freier zur Attacke gegen das Christentum und die Christen übergehen zu können.
37 ‡ Vgl. François Jourdan, La tradition des sept dormants. Une rencontre entre chrétiens et musulmans, Pa-
ris 2001.
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dıe sıch hauptsächlıch N Konvertıten rekrutiert). | D Wr SZahlz begeıstert, sehen.
WIe seıne Mıtchrıisten dıe eıfrıgsten Darsteller der ythmen und Kadenzen
re1l1c ıhm e1 das tracıtionelle Bıld VON Santiago Matamoro und se1ner FUur-
prache be1l der Keconquıista völlıg entgangen. ach se1ıner eigenen DeTtinıtion hat dıe
»Groupe d’amıtıe islamo-chretienne« (GAILC) dıe sıch N Gläubigen, Christen WIe
Muslımen., zusammenSetzt, eıne 1SS10N, eiınem besseren gegenseıltigen Verständ-
N1ıS der chrıistliıchen und muslımıschen Gemennschaften beızutragen und dıe dem IS-
lam und Christentum gemeiınsamen ethıschen und geistigen Werte 1m Rahmen der
verweltliıchten Öffentlichkeit tördern Im Arbeıtskreıis des SRI und se1ıner Inıtiatıve
Chretiens el MUSULMANS Prier ensemble organısıert dıe AIC eıne iıslamısch-
chrıistlıche I, welche der SRI Tür 2009 W1e O1g ankündıigte: »Chrıistlich-
muslımısche ach C’hartres In den Fußstapfen Marıens, mıt Fulßbesichti-
ZUNS symbolträchtigen ()rten und eiıner spirıtuelle Reıise eiıner Christin und eiıner
Muo<Jlimin«>®

DiIie usriıchtung des AIC ist leicht mıt den Lolgenden Bausteinen iıdent1-
Mzıeren. welche auft ıhrer mıt der SRI verbundenen Websıte veröffentlich SINd:

Artıkel 105 befalst sıch mıt eiıner Darstellung: »cdlas christliche Erbe Europas«;
In der Rubrık » Kurznachrichten« Sınd VOIN s1ıeben rukelin sechs dem israelısch-
palästinensischen Konflıkt In (jaza gew1dmet,
1m Artıkel wırd dıe Kegensburger ede VON aps ened1i AVI verrissen.
Hıer sınd dıe Argumente der AIC Tür dıe Wallfahrt ach C’hartres

mengestellt: »Marsch en Tür alle 1m KEınklang mıt den Überzeugungen anderer.
Warum ? Teu dem jeweıllıgen Glauben., näherten WIT unNns Dem, der unN8s nahe isSt _«

Ihre edien Sınd angefangen VON den klassıschen Hıs hın den anspruchvoll-
Sten Tür eiıne festgegründete Urganıisation WIe der Islamochrısten unverzıchtbar. Ich
preche VON den deutliıchsten sıchtbaren. den Klassıkern auft Papıer, das Internet
überlasse iıch den Kkennern

Se comprendre, eiıne VON den e1ißben atern 1m Abonnement vertriebene Monats-
zeıtschrıft. cdient ZUT Verständigung. S1e wırd derzeıt VOIN Jean-Marıe Gaudeul, dem
Ex-Direktor des SRI geleıtet. Der Tonfall cdi1eser Zeıitschrift wırd besten Urc
se1ıne Dezember-Ausgabe VON 2008 euthc Diese ist dem »1slamısch-katholischen
Forum gew1ıdmet, SCHAUCK der Begegnung mıt dem aps VO Hıs November
2008 und den beıden Delegationen, der ıstlıiıchen und der iıslamıschen. Dieses
Treffen Wr VOIN den 1358 (Jjetzt ach zwel ahren 280) Imamen., den Unterzeichnern
des Briefs den apst, ach dem eDben VOIN Kegensburg erbeten worden. och
In der iıslamıschen Delegatıon, bestehend N Mıtglıedern, eianden sıch acht
Konvertiten, darunter der Tür seıne Aggressıvıtät bekannte und belächelte Imam
Palavıcınnı., gleichfalls der glühende Eıtferer und Polemiker“” tTe CAT1 ayed, Pro-
tTessor Dieser sandte eınen TIe den apst, In dem ıhn Tür dıe auTtfe

48 http://www.le-sr1.com/Lettre.htm
Vel e Analyse Selner ede den aps VOIN C(arsten Walbıiner, Analyse ein1ger gumenla-

0onsmuster ın der muslimıschen Reaktıon auf e Kegensburger Vorlesung aps Benedikts das e1spie
Areflf Alı Nayeds, NSIOSS UNd Aufbruch. Sur Kezeption Ader Regensburger ede ApDS: Benedikts AMVE. Hei
FIisien NMuslimen, ng VOIN H.-' el(albıner, Bochum , 2008, 41—45

die sich hauptsächlich aus Konvertiten rekrutiert). Er war ganz begeistert, zu sehen,
wie seine Mitchristen die eifrigsten Darsteller der Rhythmen und Kadenzen waren.
Freilich war ihm dabei das traditionelle Bild von Santiago Matamoro und seiner Für-
sprache bei der Reconquista völlig entgangen. Nach seiner eigenen Definition hat die
»Groupe d’amitié islamo-chrétienne« (GAIC), die sich aus Gläubigen, Christen wie
Muslimen, zusammensetzt, eine Mission, zu einem besseren gegenseitigen Verständ-
nis der christlichen und muslimischen Gemeinschaften beizutragen und die dem Is-
lam und Christentum gemeinsamen ethischen und geistigen Werte im Rahmen der
verweltlichten Öffentlichkeit zu fördern. Im Arbeitskreis des SRI und seiner Initiative
Chrétiens et musulmans : Prier ensemble ? organisiert die GAIC eine islamisch-
christliche Wallfahrt, welche der SRI für 2009 wie folgt ankündigte: »Christlich-
muslimische Wallfahrt nach Chartres in den Fußstapfen Mariens, mit Fußbesichti-
gung an symbolträchtigen Orten und einer spirituelle Reise einer Christin und einer
Muslimin«38. 

Die Ausrichtung des GAIC ist leicht mit den folgenden Bausteinen zu identi-
fizieren, welche auf ihrer mit der SRI verbundenen Website veröffentlicht sind: 
– Artikel 105 befaßt sich mit einer Darstellung: »das christliche Erbe Europas«; 
– in der Rubrik »Kurznachrichten« sind von sieben Artikeln sechs dem israelisch-

palästinensischen Konflikt in Gaza gewidmet,
– im Artikel 56 wird die Regensburger Rede von Papst Benedikt XVI. verrissen. 

Hier sind die Argumente der GAIC für die Wallfahrt nach Chartres zusam-
mengestellt: »Marsch – offen für alle im Einklang mit den Überzeugungen anderer.
Warum? Treu dem jeweiligen Glauben, näherten wir uns Dem, der uns nahe ist.«

6. Ihre Medien sind angefangen von den klassischen bis hin zu den anspruchvoll-
sten für eine festgegründete Organisation wie der Islamochristen unverzichtbar. Ich
spreche von den am deutlichsten sichtbaren, den Klassikern auf Papier, das Internet
überlasse ich den Kennern. 

Se comprendre, eine von den Weißen Vätern im Abonnement vertriebene Monats -
zeitschrift, dient zur Verständigung. Sie wird derzeit von Jean-Marie Gaudeul, dem
Ex-Direktor des SRI geleitet. Der Tonfall dieser Zeitschrift wird am besten durch
seine Dezember-Ausgabe von 2008 deutlich. Diese ist dem »islamisch-katholischen
Forum gewidmet, genauer der Begegnung mit dem Papst vom 4. bis 6. November
2008 und den beiden Delegationen, der christlichen und der islamischen. Dieses
Tref fen war von den 138 (jetzt nach zwei Jahren 280) Imamen, den Unterzeichnern
des Briefs an den Papst, nach dem Erdbeben von Regensburg erbeten worden. Doch
in der islamischen Delegation, bestehend aus 28 Mitgliedern, befanden sich acht
Konvertiten, darunter der für seine Aggressivität bekannte und belächelte Imam
Palavicinni, gleichfalls der glühende Eiferer und Polemiker39 cAref cAlî Nayed, Pro-
fessor an PISAI. Dieser sandte einen Brief an den Papst, in dem er ihn für die Taufe
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38 http://www.le-sri.com/Lettre.htm
39 Vgl. die Analyse seiner Rede gegen den Papst von Carsten M. Walbiner, Analyse einiger Argumenta-
tionsmuster in der muslimischen Reaktion auf die Regensburger Vorlesung Papst Benedikts: das Beispiel
Aref Ali Nayeds, Anstoss und Aufbruch. Zur Rezeption der Regensburger Rede Papst Benedikts XVI. bei
Christen und Muslimen, hg. von H.-O. Luthe et C.-M. Walbiner, Bochum, 2008, 41–48.
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des Agypters agdı “CAllam ()stern 2008 zurechtwıes. uch der Igerıer Mustafa
Scharıtl abeıl. der In der Presse 7U besten gab, CT re den aps slamkunde.,
11UTr we1l Tür ZWaNZlg ınuten In Audıenz empfangen worden W ar Schließlic
annn 1Nan nıcht umhın. auft dıe Präasenz des allseıts hofıerten und olt zıtierten arıq
Ramadan In der Delegatıon verweılisen. e1ines Islamısten und Freund der eıbßen
Väter., VOIN denen eiıner ıhn Instıtut Catholique de Toulouse 1m Jahr 1999 eiınführte
und Tür eın Jahr lang beschälftigte. Im Gegensatz az7Zu gab N In der ı1stlıchen ele-
gatıon keıinen Konvertiten VOoO s1am 7U Christentum VOoO Schlage eines agdı
“Allam., der In eiınem netten TI1e dıe Giründe Tür seıne ekehrung erklärte. alur aber
handverlesene Mıtglıeder eiıner islamısch-chrıstliıchen Orthodox1e Hınzukamen Ak-
t1visten des allgemeınen interrel1g1Öösen Dialogs, aber ohne jeglıche iıslamkundlıche
Ausbildung.

DiIie Lettre du SRI/ ommt In Orm eiıner Zeılitschrift er DIe Leıitartıke ıhres
C'hefredakteurs Chrıistophe ROuUuUcou Sınd bedeutendsten. Man achtet peıinlıc AQ-
rauf,. islamısche Empfindliıchkeiten schützen. und ist voll des es Tür alle 1S-
lamısch-chrıstlichen Tätıgkeıten. 1V und Olfens1iv Steuert S1e dıe (Orthodox1e des
Dialogs und we1llß be1l rankreıchs Bıschöfen ZUgunsten der iıslamısch-c  ıstlıchen
ac wırken.

Istamochristiana spiegelt dıe Wırkung des wıder. DIies ist eıne jJährlıch CI -
scheinende Zeıitschrıift, dıe es berıichtet, WAS sıch auft dem Planeten der muslı-
misch-christlichen begegnung abspielt: begegnungen, dıplomatısche orhaben., TIeie
(wıe jener VOIN treaye aps ened1i XVIL.) Eıne Abteıilung wıdmet sıch der
Buchanze1ge VOIN erken, welche dıe Bezıehungen zwıschen s1am und Christentum
behandeln Wenn e1in Buch nıcht dialogısch korrekt ıst. reagleren dıe Rezensenten olt
aggressIV, unwıssenschaftlıch und CHreNru  1, W1e 1m der Untersuchung VOIN

ourdan über den ıstlıiıchen und muslımıschen Giott oder dıe psychologısche Ak-
t1on 1m Koran“”®, und vieles andere mehr. Erinnert sel den ehemalıgen Präsıdenten
des Etienne Renaud, dessen erklärte 1SS10N laut Websıte WAaL, während
se1ınes sıebenjährıgen Aufenthaltes 1m Jemen den ıstlıiıchen (jemelinden e1
helfen, den spırıtuellen Reichtum des Islams entdecken.

DiIie Leute des Dialogs In Kaılro en eıne Zeıitschrıift, dıe In der ege eiınmal
jJährlıch erscheınt. nämlıch dıe (Melanges de 1 ’ Institut Domiinicames
Urlentales), welche eıne wıissenschaftlıche Tradıtiıon hat. sıch aber gleichzeılt1g Tür
das Ölfnet. nachdem 11a sıch VOT nıcht ZuUu langer Zeıt och mıt dem
Gedanken (rug, dıe beıden Instıtute zusammenzulegen.

DiIie iıslamısch-c  ıstlıche Aktıon der Domminikaner In Kaılro ist dıe bedeutendste.
s se1 auftf dıe »Römıischen lage«, iınıtnert VON Pater Anawaltı, verwıiesen. der sıch
e1frıg darum bemühte., innerhalb der katholıschen Kırche eın besseres Verständniıs
des s1am erwırken und den interrel1g1Öösen Dıialog Öördern Auf dıe Idee
di1esen wenıgen agen ist be1l den eıbßben atern gekommen. DIie »prophetische
FÜgUnNg« wırd 1m Jahre 1974 Urc dıe Schaffung eıner spezılıschen dommıkanıschen
Struktur. Sekretarıat Tür den s1am genannt, verlängert. Im Jahr 1977 kam N ZUT

Vel Dominique el Marnıe- T herese URVOY 1 /actıon psycholog1que du (Coran, Parıs MO

des Ägypters Magdi cAllam an Ostern 2008 zurechtwies. Auch der Algerier Mustafa
Scharif war dabei, der in der Presse zum besten gab, er lehre den Papst Islamkunde,
nur weil er für zwanzig Minuten in Audienz empfangen worden war. Schließlich
kann man nicht umhin, auf die Präsenz des allseits hofierten und oft zitierten Tariq
Ramadan in der Delegation zu verweisen, eines Islamisten und Freund der Weißen
Väter, von denen einer ihn am Institut Catholique de Toulouse im Jahr 1999 einführte
und für ein Jahr lang beschäftigte. Im Gegensatz dazu gab es in der christlichen Dele -
gation keinen Konvertiten vom Islam zum Christentum vom Schlage eines Magdi
cAllam, der in einem netten Brief die Gründe für seine Bekehrung erklärte, dafür aber
handverlesene Mitglieder einer islamisch-christlichen Orthodoxie. Hinzukamen Ak-
tivisten des allgemeinen interreligiösen Dialogs, aber ohne jegliche islamkundliche
Ausbildung. 

Die Lettre du SRI kommt in Form einer Zeitschrift daher. Die Leitartikel ihres
Chefredakteurs Christophe Roucou sind am bedeutendsten. Man achtet peinlich da-
rauf, islamische Empfindlichkeiten zu schützen, und ist voll des Lobes für alle is-
lamisch-christlichen Tätigkeiten. Aktiv und offensiv steuert sie die Orthodoxie des
Dialogs und weiß bei Frankreichs Bischöfen zugunsten der islamisch-christlichen
Sache zu wirken. 

Islamochristiana spiegelt die Wirkung des PISAI wider. Dies ist eine jährlich er-
scheinende Zeitschrift, die alles berichtet, was sich auf dem Planeten der musli  -
misch-christlichen Begegnung abspielt: Begegnungen, diplomatische Vorhaben, Briefe
(wie jener von cAref Nayed an Papst Benedikt XVI.). Eine Abteilung widmet sich der
Buchanzeige von Werken, welche die Beziehungen zwischen Islam und Christentum
behandeln. Wenn ein Buch nicht dialogisch korrekt ist, reagieren die Rezensenten oft
aggressiv, unwissenschaftlich und ehrenrührig, wie im Falle der Untersuchung von
F. Jourdan über den christlichen und muslimischen Gott oder die psychologische Ak-
tion im Koran40, und vieles andere mehr. Erinnert sei an den ehemaligen Präsidenten
des PISAI, Etienne Renaud, dessen erklärte Mission es laut Website war, während
seines siebenjährigen Aufenthaltes im Jemen den christlichen Gemeinden dabei zu
helfen, den spirituellen Reichtum des Islams zu entdecken. 

Die Leute des Dialogs in Kairo haben eine Zeitschrift, die in der Regel einmal
jährlich erscheint, nämlich die MIDEO (Mélanges de l’Institut Dominicain d’Etudes
Orientales), welche eine wissenschaftliche Tradition hat, sich aber gleichzeitig für
das PISAI öffnet, nachdem man sich vor nicht allzu langer Zeit noch mit dem
Gedanken trug, die beiden Institute zusammenzulegen. 

Die islamisch-christliche Aktion der Dominikaner in Kairo ist die bedeutendste.
Es sei auf die »Römischen Tage«, initiiert von Pater Anawati, verwiesen, der sich
eifrig darum bemühte, innerhalb der katholischen Kirche ein besseres Verständnis
des Islam zu erwirken und den interreligiösen Dialog zu fördern. Auf die Idee zu
diesen wenigen Tagen ist er bei den Weißen Vätern gekommen. Die »prophetische
Fügung« wird im Jahre 1974 durch die Schaffung einer spezifischen dominikanischen
Struktur, Sekretariat für den Islam genannt, verlängert. Im Jahr 1977 kam es zur
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40 ‡ Vgl. Dominique et Marie-Thérèse URVOY, L’action psychologique du Coran, Paris 2007.
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Geburt der »domınıkanıschen römıschen lage«. Deren Urganısator ist Pater Plattı.,
sodann Pater _J Perenn6s. welcher der omlızıelle 10graph des Predigerordens Tür
dıe islamısch-c  ıstlıche Angelegenheıt ist Von den bısheriıgen Treffen Tand das
achte 1m Jahr 2009 dıe etzten Römıischen lage zwıschen 2001 und 2005

Diese Treftfen Sınd eıne Gelegenheıt, Menschen er Schattierungen und Strö-
MUNSCH auft eiınmal relten gemelınsamer Nenner ist eın theologıscher Jargon
mıt Vorschlägen WIe diesen: DiIie Dreifaltigkeıt rel Odellen umzustrukturıie-
FenN, daß jeder Außenstehende seınen e1igenen Zugriff JE ach (justo hat s geht
dıe Versöhnung der Kelıg1onen und der einander entgegengesetzten relıg1ösen
S5Systeme Eıner der größten katholıschen Theologen der englıschsprach1ıgen Welt
macht sıch mıt Zustimmung er se1ıne relatıyıstısche Aufgabe. Eın weıterer.
Dıirektor des ISTIR., legt eın lehrhaftes Zeugn1s abh 7U ema » DIe Dreifaltigkeıit
und dıe relız1öse Vielfalt.« Der muslımısche Partner rklärt dazu., W1e 1Nan den r_

lıg1ösen Pluralısmus In muslımıscher Perspektive auftf der Grundlage des Orans
gründen annn

Abschlıeßend werden zwel Thesen aufgestellt: DiIie Bedeutung der Irınıtät Tür
eıne Theologıe der Kelıgionen, und 7 W ar soll auft der Basıs der Perichorese. der
wechselseıtigen Durchdringung der göttlıchen Personen, eıne moderne orm der CW-
CUMCESSLO als eıner synkretistischen Durchmengung der Kelıg1onen entwıckelt W OI -
den DiIie Beseıtigung der Wechselseıutigkeıt mıt dem slam. we1l »der interrel1g1Öse
Dialog eıne Gelegenheıt ıst. verstehen., Wer WIT Tür uUuNsere e1igene ekehrung SIN
s ist nıcht eıne 1SsS10N der Evangelısıerung, auch nıcht eıne Bekehrungsstrategıie,
sondern N ist eın Bewels Tür dıe 1e (jottes In Christus. In ıhr wırd nıcht ach
Gegenseıltigkeıt verlangt. . Eccltesia In Asıa we1list darauf hın. da N viele
Möglıchkeıiten 21bt, Christus verkünden., verbal natürlıch. aber N g1bt auch
Sıtuationen. In denen der beste Weg eben. Schweigen, Martyrıum
ist . Natürlıch dıe Leute., dıe In Sıtuationen der Gewalt eben. daß diese V1-
S10N ıdealıstiısch sel., aber Tür unNns Christen annn dıe Erfordernis der Wechselseıutigkeıt
eın spiırıtueller Weg Se1IN.«  41

La ( FOLX und dıe gesamte katholısche Presse g1bt sıch ach außen hın objektiv,
162 aber In Wırklıchkeıit SZahlz auft der islamısch-chrıstliıchen Linıle. Ihre Seıten Sınd
In der lat Foren Tür dıe Mıtglıeder des Dialogs*.

(Gsefahr der Uniformitä des Denkens
Kıne CUuec Tatsache ist wahrschemlıc der Fall jener SOgeNaNNtEN Presse der » Ira-

Ation«. Ist 1es 11UTr eın einmalıges Ere1ign1s? DIies würde eiıner echten me1nungS-
uhrenden Zeıtung ZUT Ehre gereichen, dıe nıcht zÖgert, ıhre Spalten Tür eıne gesunde
Meıinungsfreıiheıt Ööltnen der ist N 11UTr eıne Taktık. nıcht dem TuUC
der sıch ımmer arroganter gebärenden Maınstream-Presse der Islamophobıe
angeklagt werden? der stehen andere praktısche rwägungen 1m Hıntergrund,

ID /Zıtate der Textahbschnitte sınd der Concorde (bulletin de la Proviınce domnnıcaıne de Toulouse) SCpL.
2009 Y—11 entnommen er Berichterstatter Zze1g! sıch Schluls cselhst erstaun!ber chese theolog1ische
Herausforderung.
A2 Vel e autfende ampagne ın fa ( ’FrOLX mit Unterstützung VOIN aler (raudeul ber den »>Skandal V OI

RKegensburg«.

Geburt der »dominikanischen römischen Tage«. Deren Organisator ist Pater E. Platti,
sodann Pater J.-J. Pérennès, welcher der offizielle Biograph des Predigerordens für
die islamisch-christliche Angelegenheit ist. Von den bisherigen Treffen fand das
achte im Jahr 2009 statt, die letzten Römischen Tage zwischen 2001 und 2005. 

Diese Treffen sind eine Gelegenheit, Menschen aller Schattierungen und Strö-
mungen auf einmal zu treffen. Ihr gemeinsamer Nenner ist ein theologischer Jargon
mit Vorschlägen wie diesen: Die Dreifaltigkeit so zu drei Modellen umzustrukturie -
ren, daß jeder Außenstehende seinen eigenen Zugriff je nach Gusto hat. Es geht um
die Versöhnung der Religionen und der einander entgegengesetzten religiösen
 Systeme. Einer der größten katholischen Theologen der englischsprachigen Welt
macht sich mit Zustimmung aller an seine relativistische Aufgabe. Ein weiterer,
 Direktor des ISTR, legt ein lehrhaftes Zeugnis ab zum Thema: »Die Dreifaltigkeit
und die religiöse Vielfalt.« Der muslimische Partner erklärt dazu, wie man den re-
ligiösen Pluralismus in muslimischer Perspektive auf der Grundlage des Korans
gründen kann. 

Abschließend werden zwei Thesen aufgestellt: 1. Die Bedeutung der Trinität für
eine Theologie der Religionen, und zwar soll auf der Basis der Perichorese, der
wechselseitigen Durchdringung der göttlichen Personen, eine moderne Form der cir-
cumcessio als einer synkretistischen Durchmengung der Religionen entwickelt wer-
den. 2. Die Beseitigung der Wechselseitigkeit mit dem Islam, weil »der interreligiöse
Dialog eine Gelegenheit ist, zu verstehen, wer wir für unsere eigene Bekehrung sind.
Es ist nicht eine Mission der Evangelisierung, auch nicht eine Bekehrungsstrategie,
sondern es ist ein Beweis für die Liebe Gottes in Christus. In ihr wird nicht nach
Gegenseitigkeit verlangt. [...] Ecclesia in Asia weist darauf hin, daß es viele
Möglichkeiten gibt, um Christus zu verkünden, verbal natürlich, aber es gibt auch
Situationen, in denen der beste Weg unser Leben, unser Schweigen, unser Martyrium
ist. [...] Natürlich sagen die Leute, die in Situationen der Gewalt leben, daß diese Vi-
sion idealistisch sei, aber für uns Christen kann die Erfordernis der Wechselseitigkeit
kein spiritueller Weg sein.«41

La Croix und die gesamte katholische Presse gibt sich nach außen hin objektiv,
liegt aber in Wirklichkeit ganz auf der islamisch-christlichen Linie. Ihre Seiten sind
in der Tat Foren für die Mitglieder des Dialogs42. 

7. Gefahr der Uniformität des Denkens
Eine neue Tatsache ist wahrscheinlich der Fall jener sogenannten Presse der »Tra-

dition«. Ist dies nur ein einmaliges Ereignis? Dies würde einer echten meinungs-
führenden Zeitung zur Ehre gereichen, die nicht zögert, ihre Spalten für eine gesunde
Meinungsfreiheit zu öffnen. Oder ist es nur eine Taktik, um nicht unter dem Druck
der sich immer arroganter gebärenden Mainstream-Presse der Islamophobie
angeklagt zu werden? Oder stehen andere praktische Erwägungen im Hintergrund,
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41 Die Zitate der Textabschnitte sind der Concorde (bulletin de la Province dominicaine de Toulouse), sept.
2009, S. 9–11, entnommen. Der Berichterstatter zeigt sich am Schluß selbst erstaunt über diese theologische
Herausforderung.
42 Vgl. die laufende Kampagne in La Croix mit Unterstützung von Pater Gaudeul über den »Skandal von
Regensburg«.
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11UTr Ja nıcht VOIN der I .uft en mussen, wırd wunschgemä modernısıert. Im
letzteren Fall ware N viel schlımmer. und N ware uUuNsere Pflıcht, In ezug auft dıe
Wahrheıt

La Nef hat Urzlıc Artıkel W1e »Massıgnon und dıe opheten des Dialogs«*
veröffentlıicht. In dem Pater de OUCau mıt Massıgnon verbunden wurde. DIie SCX-
ueAusrıichtung des letzteren wırd sehr eingehend und verständnısvoll besprochen.

L’homme OMUVEAdU VO Jul1 2009 hat mıt dem Artıkel VOIN Gerard Joulıe
»Foucauld-Massıgnon, eıne Geschichte der Rıtterlichkeit« es In den Schatten
gestellt, e1in hıterarısches odukt ohne wıissenschaftlıche Grundlage, angereıichert
mıt eiınem schwülstigen St1l und voller Gemeınplätze, In denen der dekadente Mate-
ralısmus des estens eiıner angeblichen geistigen Überlegenheit des aufstrahlenden
s1am eNtZgEZCENSESEIZ wWwIrd.

Ferner ist arau hıinzuweılsen. daß N dıe Famaille chretienne WAaL, dıe eıne VOr-
reıterrolle be1l der Veröffentlıchung eınerel VON zweıdeutigen rukeln des Pater
Borrmans“* gespielt hatte

»Distinguer DOUF UNIr«, € arıtam., aber CT hat e11e1D0e nıcht eiıne Fını-
ZUNS 1m synkretistischen Gelst gedacht Man ist nıe alleın e1ım Dialog, und dıe
rage ıst. b dıe Dıialogpartner der Christen dıe gleiche Aufrichtigkeıit mıtbringen.
Wenn 1U In der (jott als Dıialogpartner des Menschen erscheınt. och stärker
aber In den Evangelıen, annn ist N sehr wıchtig, den Geilst, In dem dıe Muslıme In
eınen Dıialog eiıntreten können, prüfen.

DiIie Antwort des Orans ist sehr dünn. we1l 11UTr zwel W örter ZUT Verfügung stehen:
das eiıne meınt »Unterhaltung« ure XAXI1X.46) und das andere Dıiıskussion ure
XV1,.125). Be1l eiınem echten Dıialog müßten dıe Muslıme dıe chrıistliıchen Themen
WIe Dreifaltigkeıit In der Eınheıt Gottes. dıe Menschwerdung, dıe rlösung Kreuz
aufgreıfen. och zeigen dıe muslımıschen ıtıker des ıstlıiıchen Dogmas, Ihbn
Hazm VOIN Cordoba. aqgıllanı, Fachr al-Idın 1-Razı. Ibn Taımya und Rashıd ıcla Ma-
HNar, keıne Lust. mehr über das Christentum erfahren., über das. WAS das C’hrı1s-
tentum selbst Tür dıe Christen bedeutet.
s ist 11UN angebracht, dıe Worte des eılıgen aters In Erinnerung rufen, und

In ezug auft den interrel1g1ösen Dialog dıe Verwıschung zwıschen dem authentischen
I1 Vatıkanum und dem. WAS 1Nan gemeınhın seınen Gje1lst verme1ıden. In
se1ıner Ansprache dıe TIranzösıschen 1SCHNOTIe In Lourdes VO September 2008

43 VOIN aler Borrmans Prophetes Au Ialogue islamo-chretien. LOMUIS Massignon, Jean-Mohammei
Abd-el-Jalil, LOMULS („ardet, (reorges NAWaH erl, 2009, 26() D.), ulla-Lade f Abd-el-Jalitl, ACUX
freres CONVEFSION, Au (Oran JESUS (Cerfl, 2009, 334 D.), ECrESs memoOorables Ae LOMHLS Massiıgnon
Robert Laffont, 2009, vol., 1024 D.)

/u aler Borrmans s1ehe UNSCIE obıgen Bemerkungen. Borrmans wurde V OI Ännı1e Laurent, elner
eiıfrıgen Journalıstın hne nennenNnswerte Kenntnisse des Arabıschen, der slamkunde und der Theologıe
untersCuCz! Vel ihr relatıyıstisches Werk mit dem vielsagenden 111e Dieu rFPvVe A’unite. Les catholigues f
fes religions? fes lecons Au Ialogue 'arıs, ayard, 2005 lıvre d’entretiens VE Mgr Fıtzgerald). Immer
wıieder SI0 1111A1 ın trachtionell katholischen altern auf 1ne Islamophıilıe ın ezug auft e europälsche
Türke1, e Lage der Tısten 1mM TMenN!| eIC., das katholische Profil immer mehr verschwıimmt.

um nur ja nicht von der Luft leben zu müssen, wird wunschgemäß modernisiert. Im
letzteren Fall wäre es viel schlimmer, und es wäre unsere Pflicht, in Bezug auf die
Wahrheit zu warnen. 

1. La Nef hat kürzlich Artikel wie »Massignon und die Propheten des Dialogs«43

veröffentlicht, in dem Pater de Foucauld mit Massignon verbunden wurde. Die sex-
uelle Ausrichtung des letzteren wird sehr eingehend und verständnisvoll besprochen. 

2. L’homme Nouveau vom 4. Juli 2009 hat mit dem Artikel von Gerard Joulié
»Foucauld-Massignon, eine Geschichte der Ritterlichkeit« alles in den Schatten
gestellt, ein literarisches Produkt ohne wissenschaftliche Grundlage, angereichert
mit einem schwülstigen Stil und voller Gemeinplätze, in denen der dekadente Mate-
rialismus des Westens einer angeblichen geistigen Überlegenheit des aufstrahlenden
Islam entgegengesetzt wird. 

3. Ferner ist darauf hinzuweisen, daß es die Famille chrétienne war, die eine Vor-
reiterrolle bei der Veröffentlichung einer Reihe von zweideutigen Artikeln des Pater
Borrmans44 gespielt hatte. 

»Distinguer pour unir«, sagte J. Maritain, aber er hat beileibe nicht an eine Eini-
gung im synkretistischen Geist gedacht. Man ist nie allein beim Dialog, und die
Frage ist, ob die Dialogpartner der Christen die gleiche Aufrichtigkeit mitbringen.
Wenn nun in der Bibel Gott als Dialogpartner des Menschen erscheint, noch stärker
aber in den Evangelien, dann ist es sehr wichtig, den Geist, in dem die Muslime in
einen Dialog eintreten können, zu prüfen. 

Die Antwort des Korans ist sehr dünn, weil nur zwei Wörter zur Verfügung stehen:
das eine meint »Unterhaltung« (Sure XXIX,46) und das andere Diskussion (Sure
XVI,125). Bei einem echten Dialog müßten die Muslime die christlichen Themen
wie Dreifaltigkeit in der Einheit Gottes, die Menschwerdung, die Erlösung am Kreuz
aufgreifen. Doch zeigen die muslimischen Kritiker des christlichen Dogmas, Ibn
Hazm von Cordoba, Baqillani, Fachr al-Din l-Razi, Ibn Taimija und Rashid Rida Ma-
nar, keine Lust, mehr über das Christentum zu erfahren, d.h. über das, was das Chris-
tentum selbst für die Christen bedeutet. 

Es ist nun angebracht, die Worte des Heiligen Vaters in Erinnerung zu rufen, und
in bezug auf den interreligiösen Dialog die Verwischung zwischen dem authentischen
II. Vatikanum und dem, was man gemeinhin seinen Geist nennt, zu vermeiden. In
seiner Ansprache an die französischen Bischöfe in Lourdes vom 14. September 2008
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43 Verfaßt von Pater Borrmans, Prophètes du dialogue islamo-chrétien. Louis Massignon, Jean-Mohammed
Abd-el-Jalil, Louis Gardet, Georges C. Anawati (Cerf, 2009, 260 p.), Mulla-Zadé et Abd-el-Jalil, deux
frères en conversion, du Coran à Jésus (Cerf, 2009, 334 p.), Ecrits mémorables de Louis Massignon
(Robert Laffont, 2009, 2 vol., 1024 p.).
44 Zu Pater Borrmans siehe unsere obigen Bemerkungen. Borrmans wurde von Annie Laurent, einer
eifrigen Journalistin ohne nennenswerte Kenntnisse des Arabischen, der Islamkunde und der Theologie
unterstützt. Vgl. ihr relativistisches Werk mit dem vielsagenden Titel Dieu rêve d’unité. Les catholiques et
les religions: les leçons du dialogue (Paris, Bayard, 2005, livre d’entretiens avec Mgr Fitzgerald). Immer
wieder stößt man in traditionell katholischen Blättern auf eine Islamophilie in Bezug auf die europäische
Türkei, die Lage der Christen im Orient etc., so daß das katholische Profil immer mehr verschwimmt.



178 Marie-Therese UFrVOoYy
€ » [ )Das Ziel der Öökumenıschen und interrel1g1Öösen Dialoge ıst. auch WEn S1e
In ıhrem Wesen und ıhrer Zielrichtung wesentlıch verschiıeden Sınd. dıe uc ach
der Wahrheıt und ıhre Vertiefung. s handelt sıch hıerbel eıne edle und Tür jeden
gläubigen Menschen verpflichtende Aufgabe, Aa Christus selbst dıe Wahrheıt ist .
Der gute alleın genügt nıcht Ich glaube, ist Zul, mıt dem Zuhören eg1n-
HNCIL, annn ZUT theologıschen Dıskussion überzugehen, SscChheblic 7U Zeugnis
und ZUT Verkündigung des aubens selbst gelangen.«P

A »L/objectif des diaiogues WCUMENIGUES f interreiigieuxX, differents natuvrellement dans ICUFr HAIMKFe f ICUFr
finalite respeckve, N Ia vecherche f 'approfondissement Ae Ia Verite. H s ’ agif AONC Ad’une täche HNO f

obiigatoire DOUF IOM HOommMme e fol, CFr fe Christ HI-MEME ST Ia Verite ( fa BOMNNEe VOLORTE SufftDU
Je CYOLS uN BOn Ae ORMWYMNMERNRCE,: DUr €Ecoule, DULS Ae UEr Ia ALSCHSSION theologigue DOUF AFrFiver
enfin femoLienNdAdgeE f ' ANNONCE Ae Ol efle-Meme «

sagte er: »Das Ziel der ökumenischen und interreligiösen Dialoge ist, auch wenn sie
in ihrem Wesen und ihrer Zielrichtung wesentlich verschieden sind, die Suche nach
der Wahrheit und ihre Vertiefung. Es handelt sich hierbei um eine edle und für jeden
gläubigen Menschen verpflichtende Aufgabe, da Christus selbst die Wahrheit ist [...]
Der gute Wille allein genügt nicht. Ich glaube, es ist gut, mit dem Zuhören zu begin-
nen, dann zur theologischen Diskussion überzugehen, um schließlich zum Zeugnis
und zur Verkündigung des Glaubens selbst zu gelangen.«45

178                                                                                                 Marie-Thérèse Urvoy

45 »L’objectif des dialogues œcuméniques et interreligieux, différents naturellement dans leur nature et leur
finalité respective, est la recherche et l’approfondissement de la Vérité. Il s’agit donc d’une tâche noble et
obligatoire pour tout homme de foi, car le Christ lui-même est la Vérité (…). La bonne volonté ne suffit pas.
Je crois qu’il est bon de commencer par l’écoute, puis de passer à la discussion théologique pour arriver
enfin au témoignage et l’annonce de la foi elle-même.«


